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BcrkhtiJ!tll1J!: lI\talt Litcratur VII IiclI\ Literatur VI.

§l~:6ß~~jg1 cisc!Jcrichlc . hilbcn ZU allen Zeilcn einen grossenI
~ ~~~ ':<.~ ~ HCll auf (he Leser\vcll ausgeiibl. ,-Die _deutsche
~1 " :';' ~~ ~~7isebeschrcibul~g cnlw.ic)<ell sich' anl Ende des
~ ~;~ ~ t: lWJ MJllelaIters und 1111 BegInn der Neuzeit. FUr ihre

I .t: .\~i. 1- einstigc Belicbtl.1Cil zeu!-!t die !!rossc lahl der er- {
o f7 -- ~ haf(encl1 /\UfZClchllllllJ!en; rUr tins sind sie eine ~..• ~. {'0'9~tJ \ 1:_1

-- ,,-'" '.\1~ reiche ~)lIeJlp lulllllrJ.!eschichllicIH'r 1'~l1ldpl'I(IIIlJ!cl1.

Ni<:ht flur crfllhrcll wir, \VilS zu schell \Vill", lind ge\vinl1cl1 so
~iJ1cn l~il1blicl{ in die I{ullur der Zeit, sondern üuch, wie es ge­
sehen und aufgeschrieben \vurdc, \vi .. benler)<en, WilS rnan iibcrsah.
Ruf das zweite soll es hier vor allenl Clnkonl1nen ,viI" werden
also die Frage nach den Quellen der Reiseberichte: nach ihrer
Ueberlicferullf;! US\v. nur inso\veil beh'andeln, als es zun] Verständ­
nis des Ganzen notwendig ist (dariiber ist in den l\usgaben das
NötiJ!e gesagt). .Wir wollen hier vor allenl untersuchen: \vas wurde

_,gesehen, \vie wurde es gesehen, \vie hat sich der Gesichlskr~ls

a!hnähJich er\veilert? J3esonders l11üssen wir auf das achlen, was
11Ichl durch den Z\vec){ der Reise veranlaßL aufgeschrieben wurde.
IJie einzelncn Heisebeschreibungen sind verschieden nach Slellung,
13e~abunR und Bildung des Verfassers und nach denl Zweck, den
er 1111 fluge hat. Ihnen allen hat ihre Zeit, der enge Lebells­
abschnitt der geistigen und \virtschafllichen I{ullur, in denl sie
geboren sind, ihr Gepräge gegeben.. Fast unbe\vußt sind die
J\ufzeichl1l1ngcn der Niederschlag ihrcr Well- und l.,cbcnsanschauung,
.deshalb UI11S0 glaub\vürdiger als I3eilräge zur allgerneinen Kultur­
gcs~hichte. In ursächlichenl Zusamnlenhang danlH steht die Enl­
wicJdung ihrer Fortn. Das Zeitalter, in del11 das Reisen selbst
erst eigentlich cnl.standen ..Jsl, hat auch eine neue EOrl11 IUr die
Heiscbcschreibung gefunden und alhnählich enlwicltelt.

Der vorliegenden Rrbeil liegen die ältesten Berichte bis un­
ueHihr 1600 zu Grunde, so\vcil sie nlir in I)ruc](cn zugänglich
\Vilren, also die itlleslcil deulschen 1~{~isehes~hrcibul1J!cl1. Wir
I(oll.nlcn UIlS dllriluf bcschriinl<cll, hicrlnit die Enlwickelungsge­
schIchte abzuschließen, \veil ,vir urTI t 600 die Jnoderne Forln der
Reiseaufzeichnul1!!en linden, wenn auch noch durch manches
getrennt, was in den zeitlichen Verhältnissen be~ründet ist.

I)ic Hciscll zerfallen in zwei urossc 1{lasscn: Pill.!crrcisen ulld
Heis<'11 ,nil \velllichc'l1 Zwcclc I)ie Ililgcrschriflcn sind in großer
l'nlilhl VOll Hnhrichl und Meisner und bei Feyrabcnd (vJ!I.
Lileralur IV), viele andere Schriflen so\vie eini!!e wellliehe l~cise-

l\uflU'rlmnJ: :, \·rrJ!1. fl.'/11 S. :~:! I.
I" .,., Is.

VI
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11. Weil liehe '~ciscn.

1555. IJusbeck u.•'ernschwilrll, vgl. Zinll11CrCr, Prog rilllll11 VOll
Lud\vigshalen 1899: Eine I~eise nach I\111Clsia.

1521. Dürers Tagebuch der Reise in die Niederlande cd. Lcil-
schuh 1884.

1538. I-Iutten, Philipp von, Zeitung aus India in A'eusel hislor.
liter. Magazin I 57 - 117.

1560. Nikols, .F\Ilgemeine I-Iistorie der Reisen zu Wasser und zu
~ Land, 11 1 11.

.IAs 311''' 4'1 ~. Niederrheinischer Berichl ed. R. M. in Zachers Zldph. 1887
I 19. B. ..i
l

1486. Popplau, Nik. von, Schlesi1en ehedeJn und jetzt, von Olsncr
und Reiche, Breslau 1806 .

I 1419. Porner ed. I-Iänselnlann in ZU. des historischen Vereins fürI Niedersachsen, 1875, Nachlrag 1876.
! TL Schweigger, vgl. I\usland 1887, S.201 11.

I
1548. Smeding, zn. des historischen Vereins fUr Nicdcrsachsen,

t879, S. 281 ff. ed. Gerss.
'~ 1505/6. Springer, B. Springers Indienfahrl t505/6 (Illit l\bbildungcn).
1 Schulze, Straßburg t 902.
,I 1544. Stumpf, Quellen z. Schweizer Geschichte, 6. 230 (cd. J~scher).

1562. Sludienreise durch Italien, 1562 cd. O. TUsclnlal1l1, Nordh. 1899.
J566/16t6.'·Wedel ed. Max Bär, Baltische Studien 45, 1895.
t588/90. David Wunderer ed. Fichard, Frankfurt. I\rchiv Frll. 1812

11 ß. 168-255.
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berichte sind vonl literarischen Verein in Stullgart heraus~egcben

worden; wieder andere sind in den verschiedensten Zeitschriften
und einzelnen f\usgaben uns zugänglich gewordcn. Manche liegen
noch in Handschriften der Bibliotheken verborgen; sie alle heran­
zuziehen, wäre unmöglich, ist wohl aber auch unnötif!, da an der
Hand der großen Zahl derer, die schon veröffentlicht sind, die Ent­
wicklung sich deuUich zeigen lässt, ausserdein bei der Gleich­
förmigkeit dieser Schriften dem einzelnen Wer){c seilen eine
besondere Bedeutung zu}{Onlnll. Darüber \verden in der eigent­
lichen f\bhandlung genauere f\ngaben genlacht werden.

Ueber die 111eisten welllichen I~ejsen inl 16. Jahrhundert
handelt V. Hantzsch, Deutsche Reisende des 16. Jahrhunderts
(vgl. Literatur 111).

J -

Was für tteisel1 wel,den gelnacht?
l\rt der Heise, Zweck, Wege (vergl. Ri)hricht-Meisner Einleitung

und Röhricht, Deutsche Pilgerreisen t 900).

[)ie 111eisten Reisen aus dieser Zeit (t 300-1600), die eine
/\ufielchnung gefunden habeti, sind(PiIgerreisen "in das heilige

:~_Land. Sie bilden rür das 14., 15. Jahrhundert die überwiegende
Mehrzahl aller Beschreibungen. Der J{eiseverkehr nach Palästina
halte eine Inächtige J~örderung erfahren durch die I{reuzziige.
Waren diese auch in ihrem l-fauplziel gescheitert, so war doch
danlil nicht der l)rang ausJ!cstorbel1, ins heilige Land zu ziehen.
~rrolz der Gefahren, die l1nterwe~s auf denl Meer von Slürnlen und
Seeräubern und in fJalästina von l\rabern und Türl{en drohten,
trotz des Verbots der Päpste, finden wir ohne Unterbrechung Leute
auf dem Weg nach )erusalem.

Von Venedig wurde eine regelnläßige Schiffsverbindung ein­
gerichtet; dadurch wuchs die Zahl der Pilger gewaltig, die von den
verschiedensten T3eweggrUnden nach dem Wunderland des Oslens
getriebcn wurdcll. I)ic I.3crichle lassen er){cnnen, daß nicht alle
das religj()se ßediirfnis nach den heiligen Ställen zog; vieles Ge­
sindel benutzte die Gclegenheit, seine 1\benteuerlust zu befriedigen.
Manchen Ritter und Fürsten lockte der Ehrgeiz, anl heiligen Grab
den Ritterschlag zu empfangen. Der Entschluß zu einer solchen
Reise bedeutete in damalilZer Zeit das Unternehmen eines schweren
Wagnisses. Launig erzählt uns F. Fabri (I. S. 26. lit Ver. ß. 2), wie
er sich lange iiberle~t habe, ob er (He gefährliche Reise unter­
IlChnlCn solle oder nicht J~r fragtc den Grnfcn Eberhard von
Würlte111berg Ul11 Rat. Dieser nannte ih,n drei Din~e im Leben,
die schlecht aus~ehen könnten, 1. die I-Ieiral, 2. ein ,I{rieg, 3. eine
Pilgerreise. Die I~eisen gehen nleisl zu Pferd' nach Venedig. Der
Ritt über die Alpen war vielleicht noch der wenigsl beschwerliche
Teil. In Venedig wohnte man bis zur f\bfahrt in einem Gasthaus
(meist deutsch) oder auch in einenl 1{loster und benutzte die Zeit bis
zur Abfahrt des Pilgerschiffs, um die notwendigen Einkäufe an
Lebensmitteln, Kleidern und f\usrüstungsslücken zu besorgen, die
Inan liir dic mehrmonatige Fahrt hrauchte.

J)cr ()hcrfll h rtsvcr1raf.! Inil seinen vielcn J3eding-1I11J,!cl1 wurde
mit denl Palron abgeschlossen; dann halle Inan l1leist "lehr als
genügend Zeit, die itnmer wieder verschobene l\bfahrt des regel­
mäßigen PilgerschifIes abzuwarten. Die Seereise war nichts weniger
als angenehrn. Die Pilger waren meist in großer Zahl auf den
sehr tnäßig ausgeriisteten Schilfen eingepfercht; jedetn war der Platz
angewiesen für sein Gepäck, seine Säcl{e nlit geräuchertem Fleisch,
seine I{aslen Inil lebenden I liihnern; es Rah nur ein e 11 großen

1*
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Rufenthallsraum, wo man schlief. Mit I{reide \var 1-!c\vi)hnlich Hi ..
jeden Pilger soviel Platz auf dem Boden ahgezeichnet, als er l?rauchl~,

um sich niederzulegen. UnJ!cziefer und schlechte' ,uft trl.cbcn. dlc
Pilger bei gutem Weiter hinauf auf das VcrdccJe F~~T! crz~hll

(I. 142, lit. Ver. ß. 2), wie er auch ohen J!cs~'hlaJ~I1, Ull..l (~er IlIlze
im Schlafraum zu entfliehen. Lassen \Vlr eine ~cllll~JCI:lIl1~t!

dieses Schiffslebens folgen: I-Ians von lVl~Tgenlal (Vulplus Curiosl­
täten 111. S. 492): In den Galeercn ist nlanchcrlci Unruh und Un­
gemach, Ungeziefer und große Überlast. Auch sind großc Ratzen
drin die einem nachls über die Mäuler laufen, das Wasser faul,
der 'Wein warm daß er vor Wärme raucht und ganz unschnlack­
haft ist; da sie 'unten wegen des Gcstanks nicht licg'cn konntet.l,
lag sein Herr oben am Mastbaunl. Wenn es regnete, \vlIrdcn sie
tapfer naß. Die Galliolen liefen mit den Str~cl{en hcrul~l und traten
ihnen auf die Schienbeine, zusamrTIcn wenig J~uhe, J1u.:hts bcss~r,

als die liebe Palienlia. Wenn es auch nicht ir~lnler so \var, so ~Ibl

uns doch auch der glaubwürdige Fabri ein BIld VOI! denl SchIffs­
leben (I. 139 ff., lit. Ver. B. 2), das uns das obige In d.cr ~Iaup~­

sache bestätigt. Er schildert weiler, \vie mün auf der.n Schiff die Zelt
herumbringt: Die einen trinl{en, so besonde~s die Sa:hse~ und
Flamen, andere spielen, andere nlachen I\\USIJ{ odcr chsplllJer~n,

andere machen Krafliibungcn oder sitzen da lind s~hüllen In:~

Meer und machen l\ulzeichnungen oder fangen Ungeziefer, danllt
sie nachts schlafen kijnnen. . .

Zu diesen UnannehmlichJ{eilen I{alll noch zu den 111CIsien ZCI(~11

die l\ngst vor Seeräubern und vor den ·riirkcn, nlil dencn Venc?lg
häufig irn I{rieg lag. Dann galt es, seinen Mann zu stehen, ~IC~l

zu bewaffnen und beinl feindlichen T\ngriH um Lehen lind Frclhelt
zu kämpfen. jeder Sturm brachte den Schiffe.n, die inliner nilhe
der Küste segelten, die größten Gefahren. Wir verstehen,. wenn
Fabri die Schiffe einen KerJ{cr (carcer) nennt (111. 386, hl. Ver.
If.4) und sich freut, als er in Vencdig wieder [esle.n Boden unt~r
den Füßen hat. Die einzige l\bwechsclung \var die Landun!! In
den zahlreichen Hafenstädten. Nach dem Vertrag hatte der PI)J!er
das Recht, auszusteigen und sich 111it frischenl Fleisch, Brot, Wasser
zu versorgen. Der l\nblick fremder Länder und J\1cnsch:J1 Inochtc
sie für die Mühsalen der Fahrt einigernlaßen entschächgen. ))er
f\ufenthalt des Schiffes in eineIn '-laIen sollte aber nicht länJ!cr als
dr.ei Tage dauern. (. Rhodos '!mit seinen starl~en ~ercstigunge~ u!,d

{Cypern' werden gewöhnlich eingehender beSlchl1~l, \vohl \~cll h!er
"die -meiste Zeit den Reisenden gelassen wurde, biS das Schiff sClne
Waren ein- und ausgeladen haUe. In jaffa angel{OnlmCn, gin~ man,
sobald es die Türken erlaubten, ans Land. Da herrschte große
Freude die Wallfahrer küßten die Erde, auf der Christus J;!ewandelt
hat u~d sangen frohe DanltesJieder Hir diese (inilde. ""eist
gab es dann am Strande in ~inetn (Icwölbe einen dreiläJ!il!'.l1l
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l\ufellthalt, bis VOll )erusalenl wcitere Erlaubnis eingeholt war und
eini~e Mnnche des Sionltlosters karnen, um die Schar zu gel~iten.

l~sel und Maultiere werden gebracht; so geht es durch das steiniJ!e
Land nl1l.h deIn Heiscziel. lJllterwcJ.!s beläsligen sie die Araber
iiberllll; oft wird sie von kleinen 'rrupps ilberfallcn und 111Uß sich
durch Geld frei J<auJen; die l\raber schlagen die J~eisenden,

suchcn sie von den J~eitticrcn zu werfen und sie besonders zur
Nachtzeit zu bcslehlen.

So wird dann endlich Jerusalem erreicht, die heilige Stadt,
iiberreich an religiösen Erinnerungen, das lang erträulnte Ziel, für
das Inan soviel Strapazen auf sich genomlnen hat.

I~s wür fiir den Jlliltelaltcrlichen Menschen das denkwürdigste
I~rcignis seines Lebens, die J~rde betreten zu haben, wo einst
Christus ge\vandell, alle die Stätten aufzusuchen, an denen sein

-'Leben sich abgespielt, alle die I{irchen zu sehen, die an deil bc­
iil111nleslen Stellen erbaut waren, alle die reichen Rblässe zu ge­
winnen, welche der J3esuch der heiligen Orte, die Verehrung der

-j~eiiquien dem [romrnen Pilger gewährte. Gewöhnlich fanden die
IYiiger Unterkunft in denl 1{loster auf denl Berge Sion; von den
Mönchen gerUhrl, suchten sie die heiligen Orte auf.

In fcierlichcr Prozession 111il I{erzen in dcr Iland zieht ihre
Schar zu r Cirabcsldrchc, tun das lirab des Erli)sers, den heiligsten
I))atz dcs Landes zu sehen. l)er Besuch Inuß meisl besonders nli(

Geld erl<aufl \verden; gewnhnlich bleiben die Pilger dann drei Tage
und Nächte drinnen in der f{irche, die indessen slreng verschlossen
gehalten \vird. Isl ein I~iirst odcr J1itler dabei, so findet hier unter
großer Feierlichkeit der 11itterschJag statt. Gottesdienst erfüllt die
rneisle Zcit des T'a~es, dazwischen betrachlet nlün alles Init großer
Sor~Jalt: besonders das Grab wird eingehend besichtigt, mit der
I-land 111ißl 111an seine Grtiße ab, 111an ruft all die Geschichten in
dic Erinnerun~ zurück, die sich an die heiligel1 Orte knüpfen.
Nachdcnl dic UI11geRcnd und besonders Bethlehem und wenn mög­
lich auch )ericho besucht ist und hier ein (Ur besonders wirksanl
gellendes r~ad inl Jordan g-enOJnnlen ist, riistel sich die J~eisegesell­

schaft zur I~iicl{kehr; auf dernselben Weg, auf denlselben Schiff
~ehl die l~iickJahrt nach Venedig vonslaLlen.

In der R"cschilderlen Weise verliefen fast alle Fahrten ins
heilige Land. Nur seilen \vurde der '.Jandweg über I{onslantinopel
eingeschlaJ!cll; auf den, I~iicl{weg allerdinf-!s trennte sich nlanch­
l11ai die Gesellschaft in )erusalern, indem ein Teil ersl den ßerg
Sinai besuchte.

W e III ich e R eis e n.

Neben die l!ror\(~ F\nzahl der Pilgerreisen treten im 14. und
J5. Jahrhunderf nur \\'l'lJiJ.!c \vcltlichc I~eisen. Es sind dies '{riel!s­
lind Hitlcrfahrlcil (vcrgJ. ~chiltbe~er und L,eo von '~QM11ilal). Erst
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im 16. Jahrhundert werden sie sehr häufig. Das 'Yirtsch~ftliche
Leben wird reger, neue I~rdleile \verden erschlossen, ltandel und
Verkehr in der allen und neuen Welt nchn1cn einen großen /-\ul­
S,fhwung. Diese weltlichen I~eisen zerfallen wieder in l{rie~s-. und
Eroberungs[ahrlen (so besonders nach der neuen Weil), Hltler­
fahrten durch Europa ZUITI Besuch Iren1der (-lilIe, wobei Itlan ge­
wöhnlich auch die beriihnlten Wallfahrtsorte St. Jago in Spanien
usw. besucht. Daneben sind es Geschäftsreisen von I{aulleulen
oder Gesandten. Diirer berichtet Uber seine Fuhrt nach den Nieder­
landen - diese Schrill mag ihres bedeutenden Verlassers \vegen
besonders erwähnt \vcrdcn. --- Forschungs- und ciJ.!cntlichc Ver­
gnUgungsreiscn crscheincn in dicser Zcit ZUI11 erstcn l\\al.
Forschungsreisen zu naturwissenschaftlichen Z\vecken kennen wir
mehrere (Rau\vQJI, Ndrh. Berichl). His Vergnügungsreisen in1
weiteren Sinn können \vir die Riller- und Fürstenlahrten an Iren1de
Höfe ansehen, wenn sie auch nach ihrem Ilauptz\veck Bildungs­
reisen sind und nebenbei politischen und religiösen Charaktcr haben.

So beschreibt I-Ierberer eine Vergnügungsreise seines Iierrn.
(Rußer den Genanntenvgl. I-Ianlzsch S. 86- 125.) Philipp von
Hagens Sohn nlachte eine VergnUgungsreise nach Italien. l{iecheIs
Refsen sind durch seinen Wissensdrang und scine Wanderlust ver­
anlaßt. Der f\usllug l{ralHs auf den Libanon ist \vohl eine Ver­
gnügungslour zu nennen, wenn auch die Zedern des Libanon wegen
ihrer biblischen Berühmtheit ihn anlocken.

Eigentliche Vergnügungsreisen sind die Wanderungen aul die
I\lpenberge, die nach deIn Vorgang Geß!1_~rs (154 t) im t 6. Jahr­
hundert eifrig betrieben werden, um die Schönheit der Bergwelt
zu genießen (vgl. Rnm. 1 am Ende der Literatur; e:Yeyer, Die
Geschichte des Reisens in der Schweiz, Basel 85).

Unter den weltlichen l~eiscberichten sind besonders die von
Springer, Riechei, Wunderer, Hauwolf und lJlrich I{rallt hervor­

i" zuheben (Näheres s. Lileralurangabe).

Quellen und Art der Aufzeichnungen.

Ehe \vir auf den Inhalt der I~eisebcschrcibungcn eingehen,
ist es gerade bei dieser J\rl von Literatur sehr wichtig, lestzuslellen,
wie die I\ufzeichnungcn entstehen, zu welchenl Zweck sie ge­
schrieben sind, ob sie zur persönlichen Erinnerung dienen oder
für die Oelfentlichkeil beslin1Jnl sind, in welcher Forn1 sie nieder­
gelegt werden. Sehr bedeutungsvoll werden. ~ie Fragen: Welche
Quellen liegen den f\ufzeichnunlten zu Grunde, wird nur Selbst­
l.!cs(!hcncs und Sclbslerl~hlt's iltl'~tts("hril'hpll? 1);11(11\ kniipft sich
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nhne weile~s die Frage nach dcr Glaubwürdigltcit dcr MiUeilUl
I\us den hier 1I~1(1 da eingestreuten ßemerlmngen kUlmen wi/g~n.
1\l1l~vorl auf (liese Fril~en finden. J)ie 111CistcI1 {\nllaltspur

el
l"t

e
(fe \V 1111) • ··1 I' 1 (... 1 ( e
h 1C11 \V Ir 1I)Cr (IC I~ 11 Isie h U 11 g cI e r P i I ger s -I . · 11
dcn Heisebcschrcibungcn, vor allem aber auch fn d~~ ~~gle cn. In
Heiseinstruklioncn, die über die notwendigen 1\ .. 1 nannt~n
ci O· tf 1 /\ usrus ungen fUr

nc ). rl.en ~ 1rt I1weisun~en geben, wird daran erinnert, Tinte
l."~~ ,I ap:er l1I~hl zu vergcssen. (vgl. R. M. S. 8 u. Röhricht D. Pilger­
11cl~e.n I JOO S. ~).. I)<ls. Schrelbcn auf dem immerhin schlccht ein­
g~~lchleten.,SC!lllf Ist el~e schwierige Sache. l!arll (S. 60) will
nIcht ausfuhrlIch schreIben pr 111cinl· ein anderer) ·hcs 'P . ) PI I· r I . '. ' .. ( ;, (er einen

.: s .1l!1l •i1 Z i.111 ~ CI11 SclllH J,!chilbl hiHle, hUlle dns bcsscr tun
kOl1l1cn. I~s \var cln Zeitvertreib lür viele wie Fab .. cl b
angcführlen Stelle (I. 139 Ir lit Ver B 2)' erzählt-IRl.ll1t ehr °t en.. . .,. .. · le er a zu-
Sal11f11en flul 1 ucher In den1 J~iichlein das er in V d· k f
I I t· l\ I ' ene Ig ge au 1
la, un. CI \vcJ!s 11( crul1!!en tln!!ebrachl, andercs dazu in ein ~rage-

bu~h .cJnJ.!cl~·ilgen. ~ebald Hicler ergänzt das Buch seines Vaters.
J3cI Vielen flndcn wir ullierwe!:!s die Tade und Stund f1 _
(Je 1 I" E; en Ftenau an
F. ~e lcn, . es Inussen also die J-\ufzeichnungen während der
H~lsc erJ.!tlll7.~ \vordcll sein. Ilirschfcld hal den !!l1llzcn Verlrag
1~1I.1 d~l~l Schllfs~alron abgeschricben, dazu ~ie Namen der Pilger.
f rJcdr.lcl~ d~r Welse und l.,ochncr haben unterwegs J-\ufzeichllungen
gelllacht , (liese wurden zu I-lause iiberarbeilet Das ist I · ·-1
der Fall S I t' I· (I· .. ."'- . lei vle en

. ... p.il a 111 • ä Jl 111 der Uberarbeilung' ün einer Stelle
eine. Luckc, dlc er flicht ausfüllen kann, weil die Teilnehl11er alle
tot SInd.

C~uglingcn s~hildert den _Überfall eines Klosters durch Diebe·
e~ \velß das SchIcksal der Diebe noch nicht, später lii~t er e~
ell.~, also h~l er auf deIn Weg geschrieben. Fabri, der Ulmer
M(~nch, schlldcrt uns gcnau die Entstehung seines dicl<bändigen
HClse\vcr)<cs (I. 1-6. I. 66. 11. 437. 111 365 f\usg d II·ler V
11., 111., IV.). · · L.. · er.

J-\ul d:l~ Schiff oder auf deIn Esel sitzend, nlacht er unter­
~egs schl,-Ifthche Bem~rkungel1 und benutzt dann den I-\ufenthalt
111 d~n Städten, Ul11 diese I3ruchslüc)<e zu verarbeiten. Oft muß
er dIe Nac:ht .dazu ~enulzen, wenn der Fortgang der I~eise l{ein~
il!ldcre Zell. heß. Jt.. r ICJ!1 fiir jcden Tog der zwOIf MOllni) .
l·I/.!.l'nl'~ J{ilP.Ill'1 iln. I )j(!s('r Sinn dient ihm als UnterlilJ!C rli~' ~;:~
J!r(ll1dhchc tlhernrbcilung in der Ileinlal. Fabri geslchl I U ·h "
die I~eisebeschrcibung flichr I\rbeit genlacht hätle" als' 1(.0 1>1 .111
selbst ' b· d M- , '- (Je leIse
,.) "~ as CI cr ~nl!e gelehrten Materials, das er hinzubringl,
~ehr g~a.lIhhaft erscheint. Viele denken ersl in der (-Ieimat d
Ihrc l~nnnerunJ.!cl1 aufzuzeichnen; manche werden auch a~~~
~reul1dcn o,dcl' Vorgesetzlen erst dazu ,:!ebrachl (vgl. Fabri I. 1-6,
I~I; Ver. 2,.eb<:.nso zu dcm l\uswg aus seinem großen EVilgilloriul11
\ ~1. It ",. S. 2/1'\. J_\1doll. WOrll1Ser, Lochllcr, Wilh. VOll Boldcnscle);
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sie schreiben dann entweder nach dem FUhrer, den sie noch be­
sitzen, oder nach ihren l\ufzeichnungen, so Wornlser (Feyrabend
S. 213), oder ganz und gar aus denl Gedächtnis. So sagt z. ß.
l~udolf von Suchenl in der Einleitung (S. I, liter. Ver. 25), so viele
andere hällen über die heiligen Orte geschrieben, da wolle er auch
berichten, da er so lange dort ge\vcsen wäre. Der /\nonYI11us
von f\ugsburg bemerkl gelegentlich (S. 310) er habe dic Ställcn
nicht alle behalten, und Faßbcnder (H. 1\1. S. 277) hat zu IlilUSC
vier Jahre nach der J~eise geschrieben.

Die Sprache der hier betrachteten Schrillen ist iJn allf:!enlcinen
die deutsche; die Geistlichen Fabri, Ludoll, GuglinRen und \Vilhehll
von ßoldensele schrciben Latcinisch, die Sprache der Clclchrlcn.

Der I~eisebericht in I3rieffornl findet sich bci den Paläslina­
reisen noch nicht. Zu der Beschreibung von ßreilenbachs Heise
sind l\bbildungen angefertigt. Davon abhängig sind die T3i1der in
der Beschreibung des l{onrad von GrünenlberJ! in der Gothaer
Handschrift, die ich eingesehen habe (vgl. l\nln. 2 am ~:nde d. Lil.).

Hier ist schon die Frage beriihrt, und \VCJ.!CIl ihrer \Vichtig­
keil muß sie hier erörtert werden: Für wen und zu \velchcrll Z\vcck
schreiben die I~eisenden? Viele geben darüber gar keinen I\n­
haltspunkt, viele andere geben uns ihre l\bsicht ausdrücklich kund.
Manche schreiben für sich, ihre Familie, ihre Söhne, zur Unter­
haltung und Belehrung; z. 13. leilet Dielrich von Schachten (H. 1\\.
165/66) sein Werk ein: "Nicht daß ich solches in 'Ioffarl oder 111ir
zum RuhITI schreibe, sondern nur zu einer Gedächtnis- und I{urz-
\veil". l\ndere schreibcn für Freunde oder Vorgesetzte (Pfinzing,
Breitenbach, Füessli S. 93: ich schrybs allein eirTI nlyner besten
Gsellen, der mich drurn bäten hal). MerJ:!enlal (Vu)p. Cur. 111. S.
488) schreibt im I\uftrag seines }-Ierrn auf, \vas sie sehen; Fabri
(I. 353, lit. Ver. B. 2) erzählt, daß Breilenbach den Marlin Hoth aus
Mainz und den Erhard Rewich milgenomlllen habe, den einen zurn
Beschreiben, den andern als l\\aler. Wilhehn von J30ldensele
schreibt für einen Kardinal, Ludolf für einen Bischof, Lochner für
einen Fürsten.

Daß 'recht viele wünschen, daß ihre Werke auch in \veitcn
Kreisen gelesen oder VOll anderen als Filhrer benutzt werden, ist sehr
naheliegend, wird uns zudem noch Inehrfach allsdriicldich hezeu~l.

RallenbcrJ! schreibt nach seincr l~cisc 15J 1 Bir I.eule, cli{~ niehl
nllch deIn heiJiJ,!cl1 Lande f[lhren, tll11 ihn(~1l "ein Bild VOll den
I-Ierrlichkeilen" zu geben. Sebald I~ieler schrcibt das \Verk Sebald
Rieters des Alteren ab, damil die Pilger lesen und sich die Ord­
nung merken und die heiligen Orte richtig besuchen; Orte an
denen l\blaß gewonnen werden kann, sind bei ihm nlit -I· bezcichnet.
Ebenso schreibt ein niedcrrheinischer Pilger (vfZl. Conrady S. 66,
Liter. 1.) Fabri (vgl. I. 1-6, lit. Ver. 2) auf Wunsch seiner Ordens­
brUder, tun sie iiber illll's zu unterrichten. \Venn ".. sein \V., .. I{
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nlil einer iiberaJl zuSaI11nl(~ngesuchtenGelehrsanlkeil ausstattet so
dcnkt er dabei an die 13clehrunf;! seiner IJeser. '

Tuchcr (Feyrabend S. 349 b) 'bezeichnet als seine l\bsicht: "daß
anderc christliche fr0l11111e BrUder, die einc H(~ise auszufiihrcn Vor­
haben, rnnchlcil durch Untcrrichtung Cielegcnhcil ulld Schicldich­
I<eil der Lande und Mcnschen desselben desto 111chr begierig werden
und desto l11indcr IJeschwcrdc von ihrer I~eise cl11pfangen, habe
ich, obcllgcnanl1lcr I-fans ~rllcher, in guter brUdcrlicher Meinung
einftiltiJ! und schlechtiglich, Itlänni1.!lich in Schriften wollen endcn,
was ich allda sichtlich und cigenllich gesehen, erfahren und er­
kündel habe, auch was eineIn jeden Vcrnliigcnden zu solcher Reise
lind Wallfnhrl zu J.!t1nz notdiirflig lind WtlS Inir (jliicl(s lind Wider­
wärliJ.!l(cil auf solcher Hcise hin und her wider zugeslandcn und
begegnet ist und \vic das hernach von eincr ~ragesreise zur andern
in 49 Wochen lang eigenllich geschrieben und begriffen ist".
Auch hierin slinll11l er Inil seinenl l~eisegenossen r~ieter iiberein.
GUJ.!lingcn schrcibt für die Öffentlichkeit (vgl. Sollwecl<, ":inl. S. 4),
ebenso Ifarff (S. 2(0), dcnn er will als Wegweiser dienen; deshalb
gibt er die Stalionen und ihre Enlfcrnlll1gen an und richtet anl
SCI.llussc al1 den Lcser die Billc: bille (ioU fiir den Pil!!cr, Weg­
\velser und I)ichler. Zedlitz (/\usJ,!abe: l~ührichl in: ZU. d. d.
Palä~tinavereins 1894, S. 98) schreibt: "Ich habe alle Tage ge­
schrieben, zu Wasser und zu t,and, danlit jeder, der auch hin­
ziehen \vill, sich bcsser darnach richlen kann, da er alle Meilen
zu Wasser und zu Lande verzcichnet findet". Wanners Ilcrr isl
von denl SchifIspatron tun viel Geld gebrachl worden, darunl
schreibt er cs, danlit andre Pilger sich darnach richten (f\usg.
I~öhricht-J\\cissner in: Zft. d. d. Pal.-Ver. t878. I). l)aß Rindfleisch
seine Mihllenschcn durch seine Beschreibung erbauen will ergibt
sich aus denl ganzen TOll und den fronlmen Anrufungen' Gottes.
Derselbe Zweck ist Inehr oder weniger für die nleisten Reiseberichte
besliJnlnend ge\vesen. l\lan will AngehörIge, Freunde, Vorgesetzte
oder die Allgemeinheit über die Fahrt und die I-leiligliil11er hn Orient
unterrichten (Näheres unten). Doch I{ann dieser Zweck bei der
Abfassllng dcr Berichte nicht allein die auffallende i\hnlichl(eit
crklären, \vclche zwischen den vielen I~eisewerkel1 der Zeit besteht.
IJaß sie auch inhillllich in dcn l\n~aben sich einandcr so nahe
slehen, \vircJ hauplsächlich (hrrch die (ileicharliJ!J(cit oder i\ hnlich­
I(eil ihr(' r <J tI c" I (' 11 ( ~ r IdHr I.

In Betracht I{Oll1nlen crstcns schrilLliche Quellen, vor allel11
geschriebene Fiihrer, die besonders für solche r~eisen nach Palästina
anRefcrtigl \varcn, in Venedig oder Jerusalenl gel(auH oder ab­
geschrieben werden konnten (vgl. I~(jhricht, J)tsche. Pilgerreisen,
1\~lsg. 1900, S. 8). Das Vorhalldensein J!eschriebeller PilgerfUhrer
Wird uns l11chrfach bczeuJ!1. Rieter (lif. Ver. 16R, S. 4) erzählt, daß
pr il1 V<'I1PcliJ! pillen J,!pschriehC'I1PI1 PilJ!c.~rriihl·('r J.!l'I(i1ufl hi1h(~. In
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Palästina besuchen sie die heiligen Orte "nach 1\nzei~ung des
Büchleins", d. h. hier war die Heihcnlolge der zu bcsuchcnden Orte
anf!egeben. Zülnharl (vgl. H. 1\1. S. 312) schcint einen PilJ.!crfiihrcr
nbJ!eschrieben zu haben. Busc<:l< (H. J\\. S. ·lhO) crht11t inl hciliJ.!(~11

Land ein Heisebü(;hlein von einenl italienischen l\\nllch als Hcise­
fUhrer. Hehlinger (H. M. S. 413) berichtet, daß er die Sachen, die
er nicht selbst gesehen, aus einein 13üchlein eines l\\i)nchs ab­
geschrieben hat, der lange in jerusalenl weiHe. I~ieter f.!ibt auch
l\uskunlt über die l\nlage eines solchen Führers (vgI. Höhricht­
1\\eisner S. 112 aus Sebald Rieter 1479, dem jüngeren).

"Item wass nun heilig Stelte auf dem Perg Syon genannt, da
ytzo das Barfüßer Closter ist auch in dem Tenlpel des heyli~en

Grabs und an andern Ennden allenthalben inl hcil~ell Landt sind,
wie dy nach ordnung von denll pylgralllcll besucht \vcrdcll was
auch aplas an dennen sunderlich ist und \vas gepet an den hciligenn
Stellen auch sunderlich gesungen und gesprochenn \verden, ist
alles in einem lateinischen puchlein, das ich auch habe in einein ..
Teulschen puchlein, das mein, Seboll Rietlers, Valter seliger davon
verzeichnet hat, gar ordennlich begriffen, daruI11b ich das alles
nit beschriben hann ann diesem Ennde".

S. Rieter der Jüngere und Tucher haben zusarTIrnen den älteren
Rieter abgeschrieben oder ergänzt und sich ge~enseitig auch starl<
beeinllußt, entweder einander abgeschrieben oder ZUSalTInlen vcr­
laßt (R. M. S. 114). Der Führer enthäll also die Stationen, \vie sic
nach der Reihe unter Führung der Mönche besucht \verdcn, die
Gebete und Gesänge; die Orte nlit l\blaß sind mit einem -r be­
zeichnet (vergl. Seite 8 oben). Daß Guglingen einen solchen
Führer benutzt hat, ergibt sich daraus, daß er an einer Stelle sagt: \VO

sich ein Kreuz findet, da ist f\blaß; da sich in der Originalhand­
schrift (vgl. Einl. X) keine Kreuze linden, so kann danlit nur der
führer gemeint sein (cf. Sollweck Ausgabe S. 99). ll1l111penberg
schrieb einen ganzen Tag ab die Schrift von denl Berg Calvaria
bis zu Pilatus Haus (vgl. Feyrabend Reyßbuch 238). Tucher
(Feyrabend 306) benutzt eine chronica aus der librerey. Baunlgarten
(S. 99) spricht von einer bibliotheca coenobii (vgI. Sollweck Iil.
Ver. B. 192 S. 181). Eyb (1476) hat den 13ericht von l{etz~1 stark
benutzt, oder sie haben gemeinsam unterwegs geschrieben (vgl.
Scheps, Z. d. d. P. V. 1891). Reiseführer werden von den Franzis­
kanern in jerusalem an die einzelnen Pilger verLeiH (vgl. Kanlann,
Lit. S. IV., Nürnb. Mitleilungen 3. 25 t, 257). Fabri (111 248, lil.
Ver. B. 4) nennt besonders die libelluli 111iliturll peregrinoruln
oder "in libellulis peregrinalibus" I. 5.

R. Ruppersberg in der l\usgabe der Reise des Gralen johann
Ludwig von Nassau-Saarbrücken (Einleitung) nennt einen Führer
von 1491 : Ileregrinaliones terrae Sanctae. f·:s gab einen italienischen
Ftihrer, f;!enlacht von einenl Mönch Noe IJiallco: auch eine lilll'inisclut
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l\us~abe gab es; er ist vielfach wörtlich bei den Pilgern benutzt,
so bei jakob von Verona 163-170. Nach frUheren l'ufzeich­
I1UI1J.!cn halle Burchard de Mnl1lc Sinn ein Verzeichnis der heiligen
Sltlllcll hcrJ.!cslclll, dos l11cisl henulzt wurde (vJ.!1. Hi)hrichl, 1)lsche.
PilJ.!crrciscll I (}OO, 1\11111. 10, S. JO). IJe.. IJcl{(]l1l1tcslc lind ver­
breitetste FUhrer stamnlte von I~omberch a Kyrspe, welcher Pro­
kurator des heiligen I~andes in Venedig war (I~öhricht, a. a. O. S. 43.)
Wie I~ehlinger (I~. M. S. 413) bemerkt, weichen die f\ngaben in den
verschiedenen Pilgerbüchern oft ab; er suchl deshalb einen Führer,
in dem alle heiligen Ställen verzeichnet sind. Diese Zeugnisse
tnögen gcniigen, das Vorhandensein schriftlicher Führer zu be­
\veisen und die /\rt ihrer f\nlage zu kennzeichnen (vgI. auch:
I~()hrichl, I)cutsche Pilf.!crreiscn nach dein heiligen Londc, l\usg.
19()(), S. 43. 1\. H6. Conrady 205-222).

Selbst wenn wir gar keine ausdrilcklichen Zeugnisse häUen,
Inüßten wir ihr Vorhandensein annehmen. Denn die verblüffende
J\hnlichkeit der Pilgerschrilten in ihren l-Iauptpunkten läßt sich nur
erklären, wenn nlan eine gemeinsanle oder ähnliche Quelle an­
nirnnlt. Viele begnügen sich nlil den1, was im Führer gestanden
hat. l\ndere schriftliche Quellen werden erwähnt: Guglingen be­
nutzt verschiedene Bücher über das f\lle Testanlenl und die Moham­
rnedaner. Fabri stallet sein Werk Init gesuchter Gelehrsalnkeil aus,
er hat geschichtliche und theologische Werke in weitenl Maß be­
nutzt: josephus über Geschichte von Palästina, Bibel, Orosius,
Plinius, Eusebius, f\ugustin, mittelalterliche Chroniken. Er ver­
wertet die Sagen des klassischen J\llerlulns (vgl. dazu 1\nn1. 3 anl
Ende der I.Jteratur).

Daß außerdeIn Inündliche Quellen Inanches überliefert
haben, besonders auf der lanf!en Meerfahrl, ist ja selbstverständlich,
es wird uns außerdenl vielfach bezeugt. Da sind zu nellnen der
Schiffspairoll und die Schiffslcute. Bei Ol~o lieinrich: wie nlan uns
sagte (R. M. 363, 365). I-lirnheim (R. M. 452) gibt den Patron und
ebenso Guglingen den Palron, die Schiffsleute und andere glaub­
wUrdige l.Jcute als seine Gewährsmänner an (lit. Ver. 192 S. 94).
Unser Patron ließ uns zu erkennen geben, daß gar b(}se Luft in
deIn Lande (Cypern) sein sollt (Friedr. d. Weise, S. 82). Ebenso
stcht es bei Tuche.. (Feyrabend S. 352). Stolberg (S. 196, auch
203 a. 3) erzählen die Schilfsleule, daß die TUrken böse Menschen
sind, die unl ein Geringes einen Christen umbringen. Daß die
Sionnlönche die Führer der Pilger waren, daß sie dieselben anl
Meer abholten und nach }erusalem geleiteten und dann an die
verschiedenen heiligen Orte immer in bestimmter Reihenfolge
herumführten, wird uns in den meisten Schrilten erzählt. Dabei
erklären sie den Pilf.!ern die ßedeulun~ der einzelnen Stätten; öfters
berufen sich die '~eisenden auf ihre f\ussagen, so heinl l\nonYlnus
(Jlprri~~s "r('hiv 10 B. IHb7, S. 31.1): "sfll!ten tins die J\·\nllch". IJer
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Statthalter des I{lostervorstehers erzählt FüeßIi (S. 150) die Geschichte
von der berühnlten I{reuzesprobe der heiligen 1·lelena. Selbst­
verständlich ging nlan öfters die Einwohner des Landes uln l\us­
kunfl an. Vgl.f\nonymus (S.320): "sprachen die Icit" VOll der Fruchl­
barkeit der Insel Cypern. l~ieter (lit. Ver. 168, S. 94) hat 111Clnches
von seinen Begleitern geht>rl. Rindfleisch (I~. M. S. 340): In Kandia
"3 Tage vor uns wardl ein Erdbeben da gewest und als ich höre,
so ist es gemeine dar, und so Rros, das dic heuscr cinfaJlen und
ist gar ein erschröcklich ding zu hören". Wie in den] heiligen
Lande die Sionmönche, so unterichleten die dortigcn h\önche die
Sinai-Pilger über das Kloster und seine fI{~iligtiinler (vgl. Fabri und
Rieter). Dabei miissen wir bedenken, daß solche rniindliche J~r­

kundigungen selten verzeichnet werden. Sie finden sich iiberein­
sUmmend bei vielen; es ist das so zu erklären, daß, wenn nicht
andere Rbhängigkeit vorliegt, die Pilger alle nlil bestinlnlten
venetianischen Schiffen fahren. Es gab dorl z\vei Unlernehnler·
viele fahren mit demselben SchifIspatron und \vohl auch nlH der~
seIben Mannschaft. Das Vorkolnnlen sellsanler Nachrichlen bei
verschiedenen Leuten ma!! sich InanchIllaI auf diese Weise crldären.
I-lirnheim ('~. M. 452) hat von deIn Patron J.!chi)rl, daß der Biß dcr
kretischen Frauen giftig ist; dasselbe lesen wir bei Pappcnheirn,
Busec::.k und RaUenberg ('~. M. 426, 456, 4(7).

Ubereinstimmende Bemerkungen über die Gefährlichkeit des
Meeres an bestimmten Stellen, über die Art wie I-Jelena das
stürmische Meer beruhigte, über die Breitschwanzschafe in Cypern
etc. mögen auf diese Weise zu erklären sein.

Je weniger Bestinlmtes sich über den Einfluß dieser Iniind­
lichen Quellen sagen läßt, uln so nlehr miissen wir die Benutzung
früherer Heisewerke als Grund rür so viele (lcnlcinsaI111(cilcn an­
nehmen. Vielfache Beweise dafür gibt I~{)hrichl in der J~inleitun~

zu "Deutsche Pilgerreisentc. J)ie Zahl seiner J3ele~e ließe sich leicht
vermehre!?, denn oft sind ältere Berichte ab- oder ausgeschrieben.

Ein Uberblick ergibt: die Quellen sind reichlich, aber auch
recht vers~~iedener Natur und darum von recht verschiedenel11
Wert. Es wird eben gar manches auf gut Treu und Glauben hin­
genommen und aufgezeichnet, ofl genug Dinge, die nur in einer
recht abergläubischen Zeit dem Leser geboten werden l{onnten.
Z~m Unterschied gegen heutige Forderungen machen \vir gar oft
die Enldeckul1~, daß nicht nur das verzeichnel \vird, \Vl1S 111f111

selbst gesehen hat. Man sucht HeichhültigJ(cit, deshalb nluß da,
wo man nicht durch den f\ugenschein unterrichtet ist, frenldes
Wissen aushelfen. Bei dem ganz unpersönlichen Charakter der
älter~n Literatur ist das auch zu begreifen und \vird oft zugestanden.
Rehhnger (R. M. 413) erklärt, daß er das, was er nicht selbst ge­
sehen hätte, aus denl Büchlein eines J\1i)nches, der I()n~e in Jerusillel11
\var, abgeschrieben habe. Von Rrunner (SerflpClIlll 1R53. S. J c) I)
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\vissen \vir, dan er l11chr beschrieben hat, als er gesehen. Ludolf
(Iil. Vcr. 25, J~inleitul~~ S. 2) will nicht nur, was er selbst erlebt
sondcrn auch was er von anderen wahrheitsliebenden Leule~
gehHrt hat,. erz~hlen. Yielc erzählen von dCln sagenhallen Magnet­
berg und ähnlichen Ifabeln. Leich~ glauben sie, was nlan ihnen
s~~gt; so berichtet I-farn (v~1. Groote, Ausgabe lil. Ver. 192, S. t 77,
f.J1111. S. XLI) au.ch von dem flaus des reichen Prassers ;'1 )erusalenl,
der doch nur In eincnl Gleichnis Christi erwähnt wird. Grolle
LeichtJ,!läubiJ.!I{cil c..:haral(lerisicrl tibcrhaupl cinen bcdcutenden Teil
der Schriften: eine Menge Fabeln werden darin gebracht (vgl. dazu
I\11111crk. 4 anl Ende der Literalur). Rieter (Jit. Ver. 168, -S. t 20)
sagt: er habc noch viele andere unglaubliche Dinf;!e gesehen, die wolle
er nicht erzählen, 11111 nicht den Schein des L,ügners zu erwecken.
Wie oft die AnJ!aben nur auf Erzählung der I~et1te gestützt sind
hat die Betrachtung der Quellen schon ergeben. <S.~liiltberget (lil:
Ver. t 7:, S.. I~, S. 82) gibt Nichlgesehenes als geseheii~-~-·Tucher ­
beschreIbt elnlRcs aus deIn Tempel, den die Christen nicht be­
tret~n durften: also war er \vohl auch nicht drinnen. Smeding
(Zcltschr. f. NIedersachsen 1879, S. 287) hat nicht alles f.!esehen,
beschreiht es abcr. ()ie Ilcschrcibul1l!CI1 ){önncn bei dicseltl Sach­
y_:.r~l~1t J-!~nz lind J.!ur nicht in allen l\ngaben I\nspruch auf Glaub­
\y~rdlJ!l{elt <:rhcbcn, und wir werden hier deIn Beispiel der Zeit­
genosscn vlclfach rol~en Inüssen, die, wie Sladen (liler. Ver. 47
Einleilung) erzählt, den Reisenden sehr wenig Glauben schenkten:
~ies~s ~ißtrat~eJ1 ging so weil, daß Inanche es für gut fanden,
unl!Iaubhch klingende Angaben ganz zu unterdrüc){en, um nicht
d.cl~n ~erdacht der IJiige preisgegehen zu sein. Zugleich bestätigt
SIch hIer, was \vir oben iiber den Zweck der Beschreibungen ge­
silJ.~1 haben. So wcni~ Inan sich bCg'nii~l, nur das zu verlllcr){CI1,
w_~~ rn~n persünlich 1!eschen hai, so wenig persönlich sind die
!~elsewerke der ZeH übcrhaupt T)ie Reisebescl)reibungen soJ)en
Nachricht J!eben tiber· die Frelnde, sie sollen FUhrer seitl; als ßei­
l~~~ zur !.Jleral.ur sind sie nicht Redachl.

I)ie AhnJichJ{cit des Reise\vegs, der J~eisearl machen es uns
mÖg'lich, in der UntersuchunR über die Quellen und die Art der
l\ufzeichn.ung. die Palästinareisen hn Zusammenhang zu betrachten.
Wollen \Vlr dieselbe Frage für die übrigen Reiseberichte be­
antworten, so erfordert die Verschiedenheit der einzelnen Reisen
eine 1!Csonderfe T3clrachlunf!.; Fiir diese F\ufzeichnungen schciden
ZlIl1i1chsl die schrifllichen Qucllcn, die FUhrer, aus. lleschichtliche
Quellen sind benutzt VOll J~rnslinger (lU. Ver. 135, S.40, 87, 127,
133). Busbeck kennl den Wert des Monumenttnn f\ncyranum als
QueHe (S. 35). Schwedische Chroniken erwähnt l{iecheJ S. 68.
Seilen benut~ell s!e auch andere ReiseschrifteIl : S111eding (Einleitung
z. J\us~abe In: ZU. des histor. Vereins für Niedersachsen 1879)
schreibl häufig nndcre iltiS. 1r11 allgellleinen tritt uns hi~r flur das
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entgegen, was der Reisende selbst gesehen hat oder gesehen haben
will. Fast jede Reise nimmt einen anderen Weg; neben dem Augcn­
schein I(0111111en nur 110ch rniindlichc ErktlJ1di~tlnJ!cJ1 an dcn Ortcn
selbst in Betracht. IJie FolJ.!c davon ist, dnll ihre /\nJ.!i1bcl1 freicr
sind von den überlieferten Märchen, die Ineisten J!ehören überdies
der ZeH des 16. Jahrhunderts an, wo allenthalben eine scharfe
Kritik gegenüber den unglaublich klingenden Erzählungen ein­
gesetzt hat. Dazu kommt, daß sich diese Reisen vielfach in Europa
bewegen, nicht in dem Fabel- und Wunderland des Ostens (aber
auch hier sind die Berichte klarer und kritischer geworden). Die
Folge ist, daß diese Berichte besonders aus der späteren ZeH
natürlicher und glaubwürdiger sind. Sie sind meist nach flul­
zeichnungen (Wedel, I{iechel, I{rafl), manchc auch aus dein Gedächt­
nis zu I-lause niedergeschrieben (die J~ntdccl{ungsfahrcr). Nicols
(Einleitung) war sieben Jahre in der Fremde und schreibt, um die
vielen umlaufenden Irrtümer zu berichtigen. Kraft (lit. Ver. 61,
Einleitung) schreibt zur Belehrung seiner Söhne; Breuning von
Buchenbach berichtet seinem Herrn über seine GesandtschalL; für
die Öffentlichkeit sind sie fast alle bestimmt. Die Briefform ist
hier schon 1l1ehrfach angewandt, so z. ß. von Busbcck in vier
lateinischen Briefen über seine ürientreise, von Philipp von I-lullen
in seiner Zeitung aus India (F\merika) 1538; auch die Briefe
Baumgartners dürfen wir hier heranziehen, in denen er seine
Gemahlin über den Fortgang seiner Reise, seine Geschäfte und
sein Befinden unterrichtet.

Form und Inhalt der ~eisebeschreibungen.

Ruch in qiesem Kapitel tritt wie in den anderen die Menge
der Pilgerschriften als eine gleich geartete, eng zusanlmengehörige
Gruppe auf. So wie diese Reisen fast aJle in derselben Weise
ausgeführt \vurden, so wie diese Berichte sich ähnlich sind nach
Quellen und Z\veck, so sind sie es auch nach ihrem Inhalt. Wer
es unternimmt, diese große Zahl von Berichten zu lesen, der wird
bald den Eindruck gewinnen, daß die Mehrzahl nach Form und
Inhalt eine auffallende Übereinstimmung verrät. I.Jeicht wird
sich auch die Unterscheidung in zwei Gruppen ergeben, in solche,
die kaum mehr bringen als der Führer, und solche, denen die
Fahrt auch f\nregung gegeben hat, uns über Inanches Gesehene
und Gehörte zu unterrichten.

Der Zweck der Reise drUckt all den Schriften einen allge­
meinen Charakter auf; alles wird vom Standpunkt des Pilgers
gesehen. Der Weg durch Deutschland und über die Alpen nach

-VenedfJ! wird I{urz abgetan. Nur die größeren ()rtc und ihre Ent­
fernungen werden trocken auf~ezähll. Viclleicht bezeichnet der
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Pilger noch ein 1{loster oder eine Wirtschaft, wo er eingekehrt ist
oder ein IleiJig'tunl, das er auf dem Weg besuchte. Er versäuml
dnnn nichl die Wunder zu erzlihlen, die hicr J.!f'schehcll sind. Seihst
(In Vel1ediJ.!s Schi\l1heilel1 J.!ehcll viele StUI11111 vorUbcr. I )jc SnrJ;!e,
rnil einenl Patron den ()berfnhrtsvertrag abzuschließen und Lebens...
mittel einzukaufen, beherrscht sie ganz. I)ie gefahrvolle, unbequenle
Meerfahrl bringt uns nur die Narnen der l.,andungsplälze; al11 stark
befestigten I~hodus vorbei geht es nach }affa, die Pilger kUssen
die Erde, der Zauber der Erinnerungen, die sich an diese Orte
kniipfen, tllnfängl sie völlig. Wir begreifen es deshalb, wenn wir
nichts weiler finden, als eine l\ufzählung der heiligen Orte, genaue
1\ngaben iiber l\bli:lsse und' l~eliquien. IJazwischen eingestreut
sind scilcnlill1J,!c biblische Geschichten oder WUl1derlllUrchell, die
an bcslinll11tc Orte anknUpfen. So erbaulich diese rUr l11ittelaHerliche
l~eser ){lingen mochten, so ernlüdend sind sie für uns zu lesen.
Eigentürnlich ist für viele J-\ufzeichnungen die Genauigkeit, mit der I
die Kirchen nach Schrillen ausgemessen, die bunten Säulen oder
farbigen Steine gezählt oder vermerkt werden. Auch die Zahl
der Staffeln oder Schwibbogen wird gewissenhaft angegeben. Diese
l\usftihrullgen sind meist ohne Anschaulichkeil, ohne Verbindun~

aneinander gerciht; sie gchl)ren allen älteren Pilgerschriften an, sie
nehnlen bei weileIn den größten Raum ein.

Aus der lJntersuchunf;!, die wir oben iiber die Quellen, Art
und d~n ,Z\veck der Aufzeichnungen angestellt haben, erldärt sich
diese Übereinslinl111ung sehr einfach. Die Verfasser beschränkten
sich in der J-Iauptsache darauf, das zu geben, was sie in ihrem

. schriftlichen Flihrer, bei einem anderen Bericht oder ihrer Vor­
lage vorfanden, sie ergänzten nur die Namen der beriihrten
Stationen und geben vielleichl hier und da eine besondere f\n­
J11crkung. Wie wcil diese GleichförnliJ!keit geht, zeigt sich schon
darin, daß Röhricht-Meisncr in der l\us~abe der Schriften oft
flur das zu drucken brauchtc, was jeder PilJ!er neben den allen
gelneinsanlen Milteilun~el1 bol.

Für unserc Unlersuchung sind aber gerade die Benlerkungen,
die nichl aus der vorliegenden Quelle abgeschrieben oder durch
den Z\veck der Reise veranlaßl sind, von besonderenl Interesse.
Denn 1terade sie zeigen uns, worauf der Wallfahrer pers()nlich
geachtet hat, was ihtn der F\ufzeichnung wert erschien. Dieses
pers()l1lich Eigentiirnliche wollen wir verfolgen und daraus erkennen,
\vic das f\uge sich allnltihlich Hir die tnngebende Weil öffnete,
und wie dafiir ein Ausdruck gefunden wurde. Gewähren die kurzen
Berichle nach ihrer ganzen f\rt darin nur eine geringe f\usbeute
und lassen damit kein allgemeines Urteil begriinden, so steht
andrerseits die ausfiihrlichere und selbständiR'ere Gruppe der Be­
schreibungen als voll\vel'ligcr Zeuge der Zeitanschauunf.!en vor uns
lind J,!csliltlel lIns, 1(lnr und bcslirnnll zu erkennen, was der d(llna1i~e
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Mensch bei der Wanderung durch I-Ieinlal und Frenlde sah und
ausdrücken konnte.

r - Der gemeinsanle Charal{ter, der dieser großen Zahl von I~eise-
f

berichten eiRen ist, ist die IJnpcrsHnlich I{cil der l)arsfcllul1J.!. IJI11-
arbeilunJ.!en oder Fälschun~en spälcrer Zeit, die rein pcrs()J1lichc
Erzählun~ bringen, offcnbaren gcrade dadurch ihre Unechtheit.
So sind die gefälschlen Berichtc des Jost f\rlus (Vulpius CuriosiU1len
II. 405 11.") und Reiningers fVulpius Curiositäten VI. 323 11.), die
von Liebesabenteuern, Mondscheinnächlcn und persünlichen Er­
fahrungen sprechen, der Form nach in dieser Zeit ganz unl11öglich
(vgl. Erman ZddPV. IV. 201-5). Ebenso weist I1lanche Schilderung,
sowie die.. glalle Erzählung in Niklaus von Popplau sofort auf den
späteren Uberarbeiter hin. Ist auch die Literatur der Zeit iibcrhaupl
unpersönlich, so werden wir doch die Frage erörtern nliissen, \vie
sich diese Darstellung aus dem Inhalt und Zwecl{ der Beschreibung
erklärt. Ruch in dem Werk des M()nchs F. Fabri (14R3), das in
moderner Druckausgabe drei dicke Bände umraßt, suchen \vir das
Wörtchen "ich" fast vergeblich. Nur an ganz wenigen Stellen lritt
der Verfasser selbst einmal mit deIn hervor, \vas ihn selbst be\vegt,
was er selbst über das Gesehene denkt. Das Interesse der ZeH
geht also vornehmlich auf das stofflich Neue, das solche Reisen
den Blicken erschließen; so ergibt sich für die Mehrzahl nicht
\Yie man meinen sollte, eine Erzählung dessen, was sie erlebt
haben, sondern nur eine Beschreibung· oder Aufzählung dessen,

- was sich in der Fremde findet. Das \var das Wichtigste~ erst \venn
die Aufzeichnungen ausführlicher werden, ~ibt es auch J~aUI11 fUr
Erlebnisse, die aber auch fast nie persönlicher f\rt sind, sondern
das erzählen, was der ganzen J~eisegesellschaltbegegnet ist, oder
\vas eine große Rnzahl unternOlnnlcn hat. ct\va ein Bill von der
J-Iafenstadl ins innere I.land, cin Slurnl auf denl Meer, der Besuch
einer Kirche oder sonstiger Sehenswürdigl(citcn. IJic \vcnigen
Stellen, wo über die eigne Person oder Eindrücke etwas gesagl
wird, können \vir hier leicht anführen. Am ersten offenbart
sich das Gefühl der Furcht auf dem Meer bei Siurm oder bei
Rngrinen... Manchmal äußert sich das Gefühl besonderer Freude,
z. B. bei Rindfleisch (R. M. 342) nach einenl gefährlichen Sturnl:
da waren \vir also froh, als \vären wir neu geboren; oder bei
Fabri, als er nach langer Wüstenreise nach /\eJ.!yplen I(0111111l (111.
I lit. Ver. ß. 4), bei Guglingen über die päpstliche Erlaubnis zur
Wallfahrt und über die Annäherung an )erusalem (lil. Ver.
192 S. 5, 1 f 4, 122, 142, 171). Was so viele gefUhlt haben, spricht
z. B. der f\nonymus von f\ugsburg aus: wir waren froh, als wir
Jerusalem sahen (S. 306"). Einen tiefen Eindruck muß Damasl{us
auf Leman (R. 1\,. 108) gemacht haben, wenn er es das schönste
Land nennt, das er je g-esehen hat. Beim Lesen von Ludolfs
J3ericht (Iil. Ver. 25, S. 39) ist es uns J.!cradezt1 cHIJJ.!cfilIIcf1, \venn
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cr saJ!l: ich l11öchtc weinen; ähnlich liefe I~iihrung eJllpfand WilheIm
VOll 130ldcl1sele: an der Slclle, wo Christus T31ut vergossen, 111Uß

jeder Christ l·ränen vergießen. Über das GefUhl des 1-leil11wehs,
eins \volll die IHeisten unterweJ.!s ClI1I(aI11, sprechen die weniJ!sten,
l. B. BrcilcllbilCh (Feyrabend S. I 11. b). l~r ist froh iibcr die l\b ...
fahrt nl1ch der Ileilllal. I\uch Fabri (11. 466, 474. 111. 386, lil. Ver.
B. 3, ") und Ifarn (S. 250) freuen sich, wieder nach 11ause zu
){0I11111cn. IJas persönliche 13efinden wird ){aUll1 erwähnt; nur von
J~rl(ral1l(II l1J.!cn , besonders VOll Seel< rankheil, wird öHers gGsprochcn.
]~ine Siellc wie bei Tuchcr fFeyrabcnd 353): "wir lagcn da und
waren sehr IHUdc, abcr wir ITIußten 111il, wenn wir gefUhrt wurden",
lindcn wir in den vielcn Berichlen rechl selten. Ebenso ist die
r~ClllCrl{ul1f.! Worlnsers (Feyrabcnd 222 b): "ich häUe lieber etwas
anderes gekiißt" (als den Araber, dem sie Geld geben nlußlen),
eine seltenc J-\bwcchslung. 1111 übrigen verrät uns nur der all­
gCI11cine T\ l1sdrl1clt "schön", daß etwas einen g-r()ßeren J~indrllck

auf den Pilger J!cnlacht hat, wenn er etwa von einer schönen
I{irche, ciner schönen, fruchtbaren Insel spricht, Vencdigs schöne
Frauen riihnll (vcrgJ. lInten S. 25); oder ei erinnert uns an die
/\uffassung der ZeH, wenn er von einen1 gräßlichen Gebirge
rcdet.

Wenn wir uns erinnern, wie gerade die persönliche Behand­
lung des Sioffes in jedcnl Literaturwerk die 13eziehung zwischen
Leser und Verfasscr kniipIt, wie wir erst dann instand geselzt
werdcn, das I~rlebte nlil zu erleben, so wird uns klar, wie weil
dicse alte Fnrnl der I~eisebeschreibungnoch von denl entfernt isl,
was wir unler eincnl literarisch wertvollen Reisebericht verstehen.
Sie ähncln in ihrcr großen Masse noch ganz und gar unsereIß
Hcisefiihrer; eine kleinere Zahl bietet durch J\ufnahnle einiger Er­
lebnisse den (jhcrgal1J.! zu der pcrsnnlichcll ))arslcllul1J.!, wie sie
sich inl 1h. Jahrhundert allnlählich enlwicl{elt hat.

Ehe wir aber auf diesen Umschwung in der' Darstellung ein­
gehen, wollen wir erst untersuchen, worauf sich das besondere
In teresse der Reisenden richtet. Die erste flufmerksamkeil des
Pilgers gilt ja denl, was am meisten ins J\uge fällt, den Inächtigen
Gebäuden, Palästen, vor alleIn aber auch den starl{en Befestigungen.
Inl111cr wicder \verdcl1 die slarken Mauern genannl, die Tiirnle oH
nach der Zahl erwnhl1l. Wappen werden ofl erwähnl lind be­
schrieben (1~. M. 115, f J 6, 427. I~. M. 174. I-lirschleld Beil. I. vgl.
auch Griincnlberg Bild 1, 2, 6, 7, 11, 2 t usw.). Venedigs I{rie~is­
flotte, die IlafcnbcfesligullJZel1, die l\rsellale werden oft bewunderl
(Fabri I 83 H.; Guglingen S. 51). Unterwegs beslaunlll1an vor allein
die ungeheuren Beresli~ungsal1lagen,die Rhodus ZUITI 1301lwerl{ der
Christenheit ~e~en die Türl{en Blachen; nlan hUrt Schiffsleute und
Eingeborene crzählcn von den f!roßen Waffenlaten der Johanniter
lind VcncdiJ.!er L!pJ.!en die -riirl(cl1, VOll rJcn B(~lil1.!erllnJ.!cn

:&

•



- 18 -

und Stürlnen, denen diese Steine getrotzt haben. Wie sehr 111an
überhaupt der l{rieRsausriistunR Beachtun~ schenkte, das fällt uns
so besonders auf, wenn wir bei l)ielrich von Schachtcl1s J\ufenthall
in Neapel lesen, wie er von einer flühe das Bild bctrachlet (H. M.
227 ). I~ r zäh II 11 II r die fJo 11 werl( C illl r, die deil 11a fc 11 sc.: h ii IzC11 ,

gibt die Zahl der l·iirlne, ihre VcrteilullJ,! und dcn Zwccl( dcr
Befestigungen auf den verschiedenen Seiten; hier ist er voller
Bewunderung, während er (iir die landschaftliche SchOnhcil dcs
Golfs von Neapel keine Worte findet. l-\hnlich auch bei I.lernhard
von Hirschfeld (S. 93 11.).

Daneben sind es seltsame, fremdc, in eier 1Jeilllat ungc\vohnte
Wahrnehlt1un~en und besondcrs auch ul1J!laublich I( IiIlJ.!cnde tie-

'schichtchen und Fabeln, die gern aulgenol1l111cn \vcrdcn (vcrgl.
unten bei Menschen- und Naturbeobachtung ete.). So vieles,
was der Reisende in fremden Landen sah, nlochte ihn1 so \vunder­
bar .__erscheinen, daß .. er leichthin auch' vieles andre, \vas il1n1
unterwegs erzählt wurde, aufnahm. Derartige Aufzeichnungen
sind in den älteren Berichten nicht seilen, sie verlieren sich nach
und nach; im 16. Jahrhundert setzt eine stärkere I{ ritik ein. Be­
sonders zahlreich sind solche Ben1erkungen, \venn über das noch
'gailz _unerschlossene Innerasien oder Indien gesprochen \vird.
Sie sind in gleicher Weise bei den Pilgern \vie bei den andern
I~eisenden zu finden. Die Leichtgläubigkeit ist der !!unzen Zeit
~9ch eigen; besonders ist sie begründet in der Unl<cnl1tnis des
Fremden, in. dem- Unvermögen, Wahres und Falsches zu sichten.

In der alten Geschichte \veiß man \venig I~escheid. Der
Chronist Stumpf (S. 295) glaubt, daß Solothurn 1916 vor Christi
Geburt gegründet sei, nur Trier sei älter: 32R3 Jahre nach J~r­

schaffung des Menschen entstanden. Ernslingcr (Hl. Ver. 13.5, S.
210), der viel geschichtliches Interesse zeigt, behauplet, Paris sei
1417 v. ehr. und 498 Jahre vor Rom f;!eJ!riindct.

1111 16. Jahrhundert triU öfters die Zeitgeschichte in den Vorder­
grund, besonders die bewegte Zeit der 11efornlation, so z. 13. bei
Herberer (S. 156), der die Bartholomäusnacht in Marseille erlcbt.
Dürer (S. ·82 ff.) unterbricht seine f\ufzeichnungen aus den Nieder­
landen durch ein Kapitel über Luther, seine Schriften und seine
Gegner und schimpft recht tüchtig iiber r~ön1er und PapsllUl11.

Wir sind damit der allgemeinen EntwicklunJ,! ct\vas voraus­
geeilt, die uns jetzt eingehender beschäftigen soll.

Ein Umschwung nach Inhalt und Form vollzieht sich irn 16.
Jahrhundert. Das Reisen selbst hal in dieser Zeit eine ungehcure
Ent\vicklung genolnnlen, meist veranlaßt durch die großen Ncu­
entdeckungen. Nach Indien und Amerika geht jetzt der Zug,
auch Reisen in den europäischen l.Jändern werden jetzt zahlreich.
Für Inhalt und Forn1 ist dieses Neue von g-r<ißter IledcuhlllJ!. I)cr
Führer, derselbe WeJ!., dieselbe /\ ... zu reisen \Vilr hei den PilJ.!ern
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schuld, daß die IJerichte so glcichfiirn1ig ausgearbeitet sind. Ein
I;ortschrill zeigt sich auch in dieser l.Jiteratur il11 J 6. Jahr­
hundert. Nicht helallglos 111f1J.! cs scin, dnll einc J!rof}e Zahl der
Hciscndcl1 I\nhängcr der nClIcn Lehrc sind, dic ofl Inil flusclriick­
lieher I< rilil( die WlIllderJ.!eschichlcll lind I\hliissc ablchnen, bei
dellcn VOll sclbst die BedculunJ.! der hciliJ!cn Orte zuriicl<lrill hintcr
den l~rlcbl1issen zu Landc und zur See. Nicht nur Ir0I11J11C Pilger
reiscn dorthin, auch der Wissensdrang führt jetzl Inanche dahin.
J)er Iriihere Fiihrer, dcr nur iiber Stationen lind 1··leili~tiinler ete.
I\usl<unlt gilb, verliert jetzl seinen Wert; die IJarslellung wird
selbständiger und freier. Je 111chr die r~eiscn ihres relif.!iUsen
(~hflr(ll(ters cnll(leidct werden, deslo l1lehr 1~(lUI11 ninl111t dic Be­
schrcibung des Schenswcrten, auch die J~rzähllll1~ persünlicher
Erlebnisse und BcobachlullJ.!cn ein (z. 13. bei Friedrich d. Weisen,
Ph. v. Ilagcn, aHo lleinrich, Wedel, I{iechel). fJenn nicht die
Fiille des InhalLs gibt den J\ufzeichnungen ihren Wert, sondern
die 1\rt, wie die J~indriicke von dem Verfasser erlaßt und dar­
gestellt werden. llier gilt, was Goethe von denl Schaffen des
J)ichters sagt: "die Wirklichkeit soll die Molive hergeben, die aus­
zusprechenden Punkte, den eiJ,!enllichen Kern; aber ein schönes,
belebtes Ganze daraus zu bilden, ist Sache des Dichters CC (Ge­
spräche Inil ~=ckernlann, 1R. IX. IR23).

IJic älteren l>ilJ,!crschrillcn geben aber nur den Sioff, ohne
I\nschaulichkcit, ohne Verbindung Init ihrenl persönlichen Erleben.
Wir werden untcn nachweisen, daß auch dieser Zeit die EindrUcke
nicht fehlen; daß Inan vieles beobachtet hal, ohne etwas davon
zu sagen. I1bcr IUr uns Leser ist es doch ein bedeutender Unter­
schied, ob wir lesen: die Ge~end ist schön, oder ob wir erfahren,
\VnrU111 sie schnn ist, worin ihre Schnnheil inl einzelnen besteht, oder
ob l11an uns aufzählt: da liegt die Stadt, iHn Meer, hal viele Mauern
und '-iirnlc lind einen ~uten I-laren, oder ob Inan versucht, uns
ein 13i1d von der Lage und dein Russeheh der' Stadt zu ~ebcn.
])ie Irithere Zeit sicht nur das Ganze und nennt es schön, die
spätere hat gelernt, das Ganze in seinen Teilen zu schauen und
durch J{leinlllalerei dem IJeser l\nschauungen zu vermitteln.

1\1an lernt richtig sehen und gewinnt dadurch eine neue Fürnl;
der I~eisendc ~iht die r~inzelheiten seiner eigenen Beobachtungen
\vicdcr; dal11it offenbart er zugleich, wie er die Gegenslände ge­
sehen hat; er I{OITI111 l also zur Kleinmalerei und zu persönlicher
Darstellung.

Dieser Gewinn verleiht den1 Reisebericht seinen Ilaupireiz.
Durch die anschauliche 13eschreibung wird das sachliche Interesse
\vach erhalten; es wird bestärkt durch den l\nteil, den \vir an der
Person des Verfassers nehnlen, wie er uns in den l\ufzeichnungen
enlgegen trilt. Während die friiheren Erzcugnisse nur fnr den
Spcziillforschcr Wcrt haben, der in ihncn Stoff zu J!eol!raphischell



\
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oder ){ullurgcschichLlichen UnlcrsuchullJ!CI1 findet, crreJ.!cl1 die
neueren l\ufmcrksanll<cil und Spannung in jcdcnl Leser. So haben
die I~eisebcschreibunf;!cn literarischcn Wert ~cwollnel1; sie haben
die Stufe erreicht, von der sie leicht zur VolIl<ol1l111cnhcil weiler
schreiten l(onntcn.

Diese Entwicklung, die bei den spätercn PilgerschriHen sich
nur in J-\nsätzen findet, rllußle bei den \ve Itl ich (? 11 I~eisen eine
raschere sein (vgl. ]jteratur S. VII). Jeder geht scinen ei~ncl1 Weg.
I{ein Fiihrer sagt ihl11, was cr sehcn )<ann oder soll;
selbständig wie die l\nlage und l\usJiihrung dcr I~cisc ist auch das,
was beachtet und aufgczeichnet \vird. J\1an zicht l11cist nicht ül1.s,
uln frenlde SehcllswiirdiJ,!l(eilcn zu bewundern. Ilicr werdcn WCJ!c 111

das Innere von /\nlcril(a J.!esucht, VcrbindullJ.!cn Inil dcn Indiallcrn
friedlich angebahnt oder -erz\vungen; nur persönliche: ~1ut lind
eignc Tüll<ralt schallen hier frcie IJahn durch das IJICI<lcht. der
Urwälder, durch ein fcindseliges VolI{ (Fcdcrnlann, SchIllidei,
Staden, I-Iutlen). Oder Inan sucht I-Iandelsniederlassungen ~u

gründen in Indien, [\Irika oder }\nlerika, mo Inan eben!alls nlelst
kämpfend seinen Platz behaupten muß (Springe~, Snledln~, .1 Ians
Mayr u. a.). Manchen [Uhren politische .f\ufträ!!e l.n andere Länder
(r~räuning von 13uchenbach, Busbecl(), odcr Wissensdrang und
Forschcrlust trcibcn ihn, die curopäischen und fcrncn Länder auf­
zusuchen (I{icchel, I~au\volf, IJcrnschwanl). IJl1bei J.!ibl es wenig:r
zu beschreiben die Form der Erzählung gibt sich von selbst~ dlc
Leute erzählen,' was sie geleistet, \vie sie gekärnpfl haben, wie sie
ihrCITI Ziel nach gegangen sind. So tritt das "Ich" in den Vorder­
grund, die Darstellung \vird persönlich. Doch ist danlil zunächst

\' nur das äußcre Erlebnis in den Bericht auJgen0l11Jnen. Noch seilen
erlahren \vir el\vas über den ]~il1drllck des Erlebten. I)ie Reflexion
fehlt anfangs ganz; mehr und mehr tritt zunäcJ.lst in .?in~elne!l

Bemerkungen, später in größerenl Zusammenhang (he Personllchl(clt
des Reisenden hcrvor. Wir hören nicht nur, was cr erlcbt, sondern
erleben es mit ihrTI. Die wenigen persönlichen BeI11Crl{unJ!cn, die
mir in der Pilgerliteratur auI~efal1en sind, habe ich oben S. 16 .1.
verzeichncl. ., Für die meisten der welllichen I~eisenden können wir
ebenso I<urz die wichtigsten solchcr persönlichen 13emer){unJ.!cn
wiedergcbcn. Die Erinl;erung an seine sch\veren Leiden in der
GclangcllschaH veranlassen Ilerberer (Cur. IX, S. 1(,0 fI.) zu dCI11
Ausruf: "Oh, es war schrecl(lich"; er wärc lieber zu I lause gc­
\vescn uud hülle aus denl Sl. Pelersbrunncll in Ileidclbcrg gctrunl(cn.
Schnlidel (lil. Ver. 184, S. 99) Hißt uns seine verzweifclte Laf.!c
ahnen, wenn er von llunger und Durst so gepeinigt \vurdc, daß
er hinzu [ü~t: "Es ist alles ßuberei auf der WeIL" oder (S. 97)
"der Neid und I-laß ist so groß in der Weil, daß l(einer denl nndcrn
ctwas (iules J.!i)n 11 t" . IJaufll~(1 rtner (li l. Ver. 20,., S. ,I 1) \vill (luch
lieher zu Ilause Wassersuppe essen als jn der Frel11dc leben und
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Sahncl1 essen. Ruch Sl11cdinJ! (ZU. dcs hisl. Ver. r. Niedersachsen
1H79, S. 2(1) hängt an der Ileirllat; J)eutschland ist das Paradies
auf Erdcn, denn es hat Überfluß an I~ssen lind 'frinl(cn. Wüs so
viclc dal11iJIs hil1nustricb, bcl((~l1l1t Ilullcll in den I~riclcn an scine
l\ngchi)rigen: "Ich hölle nichl ruhig sterben ){ünncl1, \venn ich
Indien nicht gesehen hälle u

• I~r vertröstel seine Mutter auf ein
Wiedersehen und billet sie, sich nicht tun ihn zu ängstigen (S. RI,
H3 H.). I{iechel I<omnlt nur gelegcnllich auf sich zu sprechen, wo
er in Schweden seine Lalein)<enntnissc verwerlen ){ann, die er in
der Jugend sich erworben hal; bei anderer Gelegenheit gibt er
scincn lJnlllut dnriiber zu crJ<cnncll, daß in eine)· Slildl die 11i11­
richtul1gcn durch dic Metzger besorJ!l werden (I{iechcl S. 30, hOl.
l)aß l11chrcre Hciscndc in ihren I~crichtcn zur Heforlllülion Stellul1J;!
I1chnlen lind tiber das J)apSllUl1l schhnpfen, ist schon an andercr
Stellc crwähnt worden. llier wie auch in den anderen Beispielen
sind es inliner besonders tief gehende Eindriicke, die in der l~r­

innerllllg oder inl l\ugenblick so stark sind, daß Inan sie auf­
zeichnet. Solche I~indrücl<e nlußten besonders lebhaH sein, sie
nlußten aber auch von I)ingen ausgehen, die deIn Verständnis des
I~cisenden entsprüchcn. Sehr leicht war dies der I;all, wenn der
Vergleich Inil elwas Bckalll1tclll aus der Ilcinlal eine Sliilzc bol.
Nur in dit'sell Fltllen I<Oll1l11l der Ja:indruLI{ in der Bcschrcibul1J.!
ZUlll 1\ llsdruck ; ,-!crüdc bei dcr Natll rbctrachtul1g' (v~1. untcn) \verdcn
\vir sehen, \vie ofl Naturbeobachtungen nicht verzeichnel werden,
weil der I~il1druck nur allgenlcin enlpfunden, wie es sich in den
Wörtchen "schön", "Iustig" \viderspiegell, nicht aber in deIn Maße
verstanden \vurde, daß 111an ihn recht darzustellen wußte. Die
I{unst, das Schönc zu sehen, 111ußte erst enlwicl<ell werden; große
Persönlichkeiten l11ußlen darin vorangehen und mit der I{unsl des
Sehens zugleich die Fornl des /\usdrucks, die ästhetische Wiirdigung,
lehren. I~s braucht JtaUnl erwähnt zu werdet:1, daß· wir dabei an
Housseau und die EnlwicJdung der Naturbetrachtung inl 1R. Jahr­
hundcrl dcnl(cl1. Friiher haI nlall diesc Betrachtungsweise gelcrnt
auf denl Gebiet dcr I{unst (vf!1. unten I{unstbetrachtung).

Rleiben sie also auf diesen Gebieten der Jlloderncn Be­
trachtungsweise noch fern, die in der Erkenntnis und den /'n­
schauunf.!en der Zeit l1iltiirlich J.!egrUndet ist, so ist in1 iihrigcl1
die l~nt\vicklunJ.! bis ZUlll /\nranJ! des 17. Jahrhunderts zu cincr
llijhc gcfl)rdcrt \vordcn, welche den Heischeschreibungen l\nspruch
iluf literarische Werlschi.ilzunJ;! verscharrt. Mnn will nicht Inehr
Vlihrer sein, Inan schreibt nur Selbsterlebtes; slaU Init Fabeln
und Märchen unterhält man den Leser mit Einzelbeobachtllngen
aus der Wirklichkeit.

Eine Ein7.clhcschreihlll1~, nilch der wir tins ein gcnatlcres
Bild 'l1(1cIH~n 1<i)nnPfl, tindpfl wir prsl in elen beslen '\uTzeichl1ulIJ.!cn,
ClWil bei Hicchel (Iit. Ver. Hh, S. H I) iibcr die sC'h\vedischen Bnllcrn-



häuser: "Erstlichen sein ihre heuser von ungezinlnlerten dalllle­
bem ineinander geschlossen, gemeinglich gcliert erbaucn, VOll der
erden nicht mehr dann eines gadens oder slocl<hs hoch, das dach
gleichförmig miU bl(jckh zUJ!ed(jckl. J)üe stuben bclilnget, ist süe
andersl nicht gedefert und zwischen den bäunlcn oder balckhen
mUH laim oder küekoth verstrichen. Ihre daach an den hcüserll
sein außen ingemein müH graswazen bedöckt, dorauf SOrllrTIerS­
zeütt schaf und geüssen sich ZUJ1l theyl nehrcl1 und ist die bUne
oder das obertheil der stube das daach. In derselbigcn plleuenn
süe nicht mehr dann ein clein fensterlein oder liiecht irgendt ciner
1/2 elen breyth und lan~ zu haben; das ist oben irn dach I1lüll
glas oder pürgelnent yberzogen, Inehr lüechter oder fcnster brauchen
sUe nicht. Düe stubenthüren sein sehr nider, das sich einer hart
buckhen mues; entgögen der schwöll so hoch das in einer nicht
wol yberschreiUen mag ...". Die Probe nlag dartun, welche Be­
reicherung unsere Vorstellung durch solche f\rl der J)arstellung
erfährt. Was der Reisende gesehen hat, stellt er in klaren Bildern
vor unser l\uge; nur so können wir auch sachlich Interesse an
seinem Werke nehmen, was bei den meisten unnlögJich ist, die
sich mit der Rufzählung der Geg"enstände begnügen.

Die Wiedergabe des Erlebten wird persönlicher, utn so \veiler
wird man sich von dem fern hallen, was nicht zur I~eise sclbsl
gehört. Einmal lernt man nlehr und mehr das Unwichtige von
dem Wichtigen unterscheiden, man wird nicht Inehr \vie bei
Rozmital (lateinischer Bericht) in Venedig nlit einer Diebstahls­
geschichte unterhalten, während man von der Stadt und ihrcI11
Leben fast nichts hört; man wird aber auch nicht I1lehr \vie Fabri
die Darstellung des Reiseverlaufs inliner wieder unterbrechen 111il
gelehrten f\bhandlungen über ~anz fernliegcndc FrllJ.!cn.

Die I~eisebeschreibung wird das Ergebnis der auf der ]~eise

gesammelten Erfahrungen und Eindrücke eines 1\\enschen, der
diese Eindrücke in sich verarbeitet und gestaltet, der in der Art,
wie er die Welt erlaßt und aufnimlnt, ein Bild seiner Persönlich­
keit gibt. ·Je bedeutender diese Persönlichkeit ist, desto höher
wird der Wert des Reisewerks sein.

Diese höchste Fornl der Darstellung erreicht der Bericht dcs
I{aulmanns Ulrich l{rafJt aus lJ1Jn, der seine l\ufzcichnul1~cn I b 16
abgeschlossen hat. Wenn wir ihn dem ,,1{lassil(er" der Pilger­
literatur gegeniiber stellen, wie Geisheim (S. 45) den Mönch Fabri
genannt hat (Die I-Iohenzollern am heiliJ:!en Grabe; vgl. Litcratur),
dann offenbart sich in dem f\bstand dieser beiden lJhner die '~:I1I­

wicklung, welche die I~eiseliteratur inl IJaule des 16. Jahrhunderts
genornnlcn hat. Der bewußt lehrhafte Zweck bestirTIrTIt den
Charakter von Fabris Werk. '~r will Fiihrcr sein, \vill Ausl(unft
geben iibcr alles, \vas irJ.!cnd Zli dein (lesCIH~I1(t1l in Zll~(lInI1H)"-

hang ~ebrachl \verdcn kann, aus Geschichte und Sage; er benutzt
die (iclegenheil, allcs I1l()glichc Wissen auszlIl(raJ11en; iiber theo­
logische lind philosophische FraRen rü~t er langatnlige l\bhalld­
lungen ein. J~=r schrcibt die Werke aller bekannten Schriftsteller
aus; so I<onlnlt cr buchstäblich auf l\daln und Eva zu sprechen,
eriirterl die Frl1J!c, wie sich die Menschheit ohne Siindenfall fort­
gepflanzt hätte; ilher die SUndhafligkeil der l)irncn redel er lange
und zitiert die I<ollzilsbeschliisse dazu; spricht ilber die I{ahll(i)pfig­
)(eil, iiber Fragen dcr Mythologie und Geschichte, über das l\llgellleine
in Natur lind I{ linst, arbeitet Gespräche aus, wie sie gehalten sein
J<(;nntcll; gflnze Predigten unterbrechcn oft die ·l)arstcllullg.
LeJ!cndcll und SilJ.!cn werden crzHhll, SteHen (ll1lil{cr Schrifisteller
angeführt; so ist sein Werk zu denl mächtigen Ulnfang ange­
schwollcn" I)anlil verliert die l\ulzeichnung ungeheuer an
lilerarischcln Wert, die dunlpfe Luft seiner Klosterzelle ersticl(t das
weniJ.!c Frische und Lebensvolle, was er tiber seine Heise selbst
zu saRen \veiß. Mil deIn Wust der gelehrten Einschiebsel zer- (\
stört cr jede Spannung und Teilnahme des Lesers. -

(lanz inl Gegensatz dazu steht I{rafft. Seine I~eiseeril1l1erllnRel1

lesen sich wie cin Honlan; voll .Spannung folgen wir den
Schicl<saJen dieses Mannes. Treuherzigkeit und biedere deutsche
Einfa<.;hheil schaffen ein llerzensverhällnis zwischen Leser
und Verfasser, er wird unser Freund. Der Reiz der pers(jn­
lichcn ErfahrunRen verbunden Inil den reichhaltigsten Nach­
richten über den Orient Inüssen jeden fesseln, der das Buch
zur I-land ninlnll. Wie er während der Fahrl und im Orient
allcs beobachtct und erzählt, die Menschen bei ihrer l·ätig)<eil
uns sehen läßt, an ihrer Lebensart oder ihren Schicl<salen
1\ Illeil llilllrlll, Menschcnwcrl< und Naturerzeugnisse anschaulich
dilrstelll lind nli1 hcirllischCIl ":illrichtungcl1 vergleicht, 111il eincr11
gesunden, natürlichen Sinn alles auffaßt, ebenso qie ){leinen Wald­
vöglein nicht vcrgißt, die ihn auf dem Weg nach dem Libanon
erheitcrn, \vie er seine Leiden in der Gefangenschafl, seine I-IoH­
nUllgen und ihre endliche Erfüllung uns Inilerleben läßt, das alles
ist dCl11 gliicl<Jich l-Jeinlgekehrlel1 in der Erinnerung so wach ge­
blieben, daß er es nach seinen 'faR'ebuchaufzeichnungen zu einer
hilchsl ilnregendcn Schilderung verweben konnte. Wie anders 7.. l~.

als sein Zeil~en()sse Wedel weil} er von dein Sklavenlnarkt zu
crzählen. Wo der pOlllrnersche Edelnlann nur berichtet, wie hier
die arnlen Menschen verkauft werden, schildert I{rant (S. 135 1.,
lit. Ver. (1) eindringlich den Janlrner und das Elend, denl diese
verlasscnen Cieschnpfe preisgegeben sind. Mit weinenden flugen
sieht er zu, wie der Mensch als Ware behandelt, der Willkiir
I!rausarner I-Ierrn preisgegeben wird. Wie natiirlich erweist sich
seine l\uffasslll1g l.!cg-eniiber Wedels (S. 74) ßeschreibung der Salz­
l!rlll)c\1l ill.f ('vp<'rn. flipr hi)ren \vi.· ein WllndcrJ.!cschichlchcl1,
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wie Lazarus in einem Kloster in der Nähe unl Trauben fZebelen
habe, aber abgewiesen worden sei, und zur Strafe dann die Felder
in Salz verwandeIl worden wären. Zwar will Wcdel die Wahrheit
dieser I)arstellul1~nicht verbiirgen, aber er habe es so J.!chnrl. Stall
dieses Miirchcns weiU dcr lJhncr l{ilulrllfllll1 eine hih.:hst Idilre Be­
schreibung der Salzbereilung zu geben, wie das Meerwasser in (jruben
geleitet wird, wie das Wasser in der Sonnenhitze verdunstet und
so eine Salzkruste zurückbleibt (lil. Ver. 6 J, S. 7b). r)as Verfahren
wird wiederholt, so gewinnen die Venelier jährlich 20-30 noo
Dukaten aus dieser I\nlage. Verschiedene Ilrobcn, die wir an ilnderen
Stellen angeführt haben, erJ:!änzen diese Charakterislik auf anderen
Gebielen (vgl. lJlllen Mcnschell- und Nalurbeobachlung).

[Jen I-Iauptreiz ~ewinnt sein Werk vor vielcn illldcrcn dur<.:h
die persönliche (JarslellullJ.!. 111 den I11Cislcll HcisebcschreibullJ!cn
bleibt uns der Verlasser recht unbekannt; er iiberlieIert uns nur,
was er gesehen; hier steht die Person des Reisenden im Mittel­
punkt. Er erzählt, wie er nach Marseille konlnll, wie die Lust in
ihm erwacht, nach denl Orient zu ziehen; er schildert alles, so
\vie er es gesehen und beobachtet und erhebt seine ))arstcllung
zur Höhe eines spannenden I~omans in der Erzählung seiner
unverschuldeten l{erkerhaH und J3efreiung.

Mit dieser l\rl der Darslellung ist dic Fornl erreicht, il1 der
die I~eisebeschreibungen in die Literatur eingetrelen sind. Wic
weil sich der Inhalt der Werke neben diesen persönlichen 13e­
merkungen weiler entwickell hal, soll in den nächsten I{apiteln
dargelegt werden. Die Beobachtungen der l\\enschcn, der Natur und
der Kunsl\verke sollen uns Aufschluß geben, \vie \veil die Zeit
gelernt haUe zu sehen. Diese Ausführungen sollen a.Iso einen
Beitrag zur Geschichte des Sehens überhaupt liefern.

Men sch en beo bac h tun~.

Wie steht es mit der Beobachtung des Menschen, Ireinder
Völker usw.? RlIgemein müssen wir saRel1, daß derartige Be­
merkungen sich ziemlich selten linden. Sie sind nleisl durch cinen
besonderell Rnlaß angeregt; entweder hat nlan nur aus schrift­
lichen oder mündlichen Quellen etwas Bemerkenswertes erfahren,
oder man hat bei Gelegenheit in angenehmer oder unangenehnler
Weise eine solche Entdeckung genlacht; oft auch findet der christ­
liche Standpunkt heidnische 1\rt und Sille wenig riihnllich. IJer
gelehrte Fabri (HI 275, lit. Ver. 4) weiß aus alten Schriften, daß die
Kreter lügenhafl und hinterlistig sind, in Milllasia sollen pessilni
homines sein (111 314). Für Inanches sind die Schilfsleute veranl­
wortlich zu machen. So weiß Slolberg (S. 196) von ihnen, daß
die Tiirken böse Menschen sind, die um ein Geringes einen Christen
umbrinJ!en, und ähnlich schreibt der l\nonynlus VOll l\lIJ.!shllr~

(S. -11). Wie oben s<.:holl C!il1l11al ('r\vählll \vllrde, hC'l'i( Ialc'll PclppC'll
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heinl, HaltenberR, Bueseck und llirnheinl nach l\ngabe des Schifls­
palrons, daß der 13iß der krctischen Frauen giHig ist. Mehrfach
werden dic Zil!ClIner in Modon beobachlet (z. ß. Fabri 111 338).
Sie bcschiHtiJ!(~11 sich hauptsächlich Inil Scllll1icdcn. f)icse I~r­

wlthl1l1l1J.! vcrdill1l<cl1 sic dcr l~iJ.!cl111iJlllichcl1 l\rl zu arbeiten. FaU­
bender (H. M. 251) verrät elwas von seinenl I~indruck, wenn er
erzählt: "sie tun nichts als schnlieden davon haben sie eine sonder­
liche, wunderliche Manier". Eine Vorstellung von dieser auf­
lallenden 1\rt gibt schon ')ielrich v. Schachteil (11. M. 180); aln
beslen lut es Ifarff (S. 67): "I)ie Zigeuner lreiben ihr Geschäft vor
denl l\nlboß silzend wie bei UIlS die Schneider. Die Weiber sitzen
dilbci lIl1d spinnen, hic lind da drilcken sie auf einen Schlauch
(wic ill1 ciner Snck pfeifc) und l11l1chen so denl FCllcr Wind. ca I~in

sol<.:h illlschillilichcs Bild wie bl~i Ilarn isl noch recht vereinzelt.
1\11 dieseln IJeispiellllügen wir die Entwicklung der Darstellung

vcrlolgcn; der Eindruck isl da, das beweisl die Erwähnung, seilen
wird er vernlerkl, noch seltener wird das Bild uns vermittelt, das
den Eindruck hervorgerufen hat. Es ist ein alhnähJiches Sprechen­
lernen in dieseln Kindesalter der Reisebeschreibung; wir werden
inl 16. Jahrhundert eine weitere und allgerneinere Verbreitung dieser
l\usdrucl{sfähi~l{eil fcststellcn k(jnl1cn (so bei I<iechel, ({rafft u. a.).
f)iesclIJe I~rfahrllng werdcn wir anüchen, wo wir weHer lUllen von
lIer Nüturbeobachtung sprechen.

13ei selbständigen Beobachtungen sind solche über Lebensweise,
Sillen und Gebräuche der ßewohner eines Landes die nächst­
liegenden. l\uch hier werden die Bewohner deutscher Landschaften
ersl in der letzten ZeH beachtet. Wie die Sehenswürdigkeilen so
sind es auch die Menschen in der Fremde, die durch ihre auf­
fallende /\rt solchen Eindruck rnachen, daß etwas von ihnen gesagt
wird. VenediJ.!s Einwohner erregen die erste F\ullnerksamkeil durch
ihre eigenartif!c "frachl. IJielrich v. Schachten (R. M. 171) beschreibt
sie genau. I)ie Tracht der Männer gefällt, aber die Frauen werden
heItiJ,! getadelt. Wie I)ietrich sind auch andre (Guglingen, Wormser)
enlpürt tiber die freie Kleidung, denn die I{leider sind soweit aus­
Reschnillen, daß die Brüste frei sind. IJoch von den I1leisten wird
anerkannt, daß die Venelianerinnen schön sind, und noch Inehr
wird betont, daß sie die "köstlichsten Frauenzimmer" sind, d. h.
den reichsten Schrnuck tragen. I-Iarff (S. 217/8) lindet bei einem
Vergleich, daß Mailand die schönsten, Venedig die kösllichslen, Köln
die "hochnloedichsle" und Maobar die schwärzesten Frauen habe.

Fraucnschünheit wird oft hervorgehoben; ob Zedlitz in
VenediJ! schöne I;rauen in den Nachen lahren sieht, oder andre
(QUo I-Ieinrich, Dietrich v. Schachten, Grünemberg; R. M. 359, 396,
171/2, 151) sie bei der prächtigen Fronleichnamsprozession oder
der VcrI11i1hltlllJ!sfeicr des l)oJ.!cn Inil denl Meer bewundern. fluch
~Oll~l ~p .. ich I 111.111 0 fl VOll schHIICIl lind hlHUichen Frauell, die
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man unterwegs sieht in Syrien und l\gypten (Fabri 111 433, 168,
11 373, 520; 111 433 spricht er von Begleiterinnen der Vcnus;
Mergental 492, Meissenheimer 66), in der alten und neucn Weil
(Federmann, Sehnlidei, Staden), in Deutschland, England, Franl{­
reich (Hnsillilal, BrUul1il1J.! v. I~tlchcnbach, I)Urcr, l{iccht'l)o

IJie lange Seefahrt und die Landungen in den Ilnrcnpltllzcn
geben Gelegenheit zu Inaneherlei Beobachtungen. E. v. f3ueseck
nennt die Schiffsknechte sittenlos und unsauber; J)ietrich von
Schachten bemerkt in I~agusa arrne Leute, die I-Iolz auf delll HiicJ{cn
leiltragen ; in I{andia gefallen ihm die Männer und die Weiber
wegen ihres natürlichen ßetragens: in I{orfu fällt ihln die Zahl
der Juden auf, die er iiberhaupt nicht leiden 1((11111. \V CIlIl ()(ln

11einrich auf einer Insel in der Nähe ein verlollen 13ubenvoJ){
kennt, so scheint diese Bemerkung durch ein unangenehl11eS Er­
lebnis nlit ihnen hervorgerufen zu sein. Aus denlselben Grunde
sind viele ähnliche Beobachtungen aufgezeichnet worden. So ctwa,
wenn der f\nonymus (S. 302) in Rodis viel unhilflichs Volk von
allerlei Zungen lindet, die allerbösesten Leute, die Christen und
lleiden bestehlen; oder wenn ßueseck die Mönche des Libanon
ein grob Volk nennt. Worlnser (Feyrabend 2 t 7) crscheint das
Landvolk in I{reta ein sehr rauhes Volk zu sein, in der Stadt
I{andin wohnt ein 1Il1sä~liches VolJ{, J.!ekleidet wie die Vcncliancr.
Die Weiber sind übel gekleidct, tragen die Brust frci, oto~ zcrisscllc
I{leider. I-IarII (S. 234) übt seine Rache Iür einen Ubcrfall in
Spanien dadurch, daß er die Bösartigkeit der Spanier brandlnarkl.
Was wir von den Türken, Syriern und f\rabern hüren, welche die
Reisenden unterwegs viellach bedrohen und belästigen, ist auch
auf diese Rechnung zu setzen, soweit sie nicht als Feinde der
Christen überhaupt eine schlechte Beurteilung erfahren. Meist
heißen sie bösc, unsittliche und grobe Leute. f\nonYlll11s (S. 317,
ähnlich Tucher, Feyrabend 364 a) sa~t: "die l\rabcr sind bnse
Leute und rauben und morden viel. Die Araber sind ein arnles,
elendes und schnlutziges Volk, die als N0l11üden inl Landc U111­

herziehen und die Pilger oll belästigen und bestehlen. Sie leben
von der Milch und dem Fleisch des Viehes". I."udolf (So 24, liler.
Ver. 25) vergleicht sie mit den Friesen. Dietrich von Schachten
(Röhricht-Aleisner S. 193) nennt sie ein grobes Volk verzweifelter
lind böser 11rt. "Sy essent last wUst und unsuber" (LeI11an, H.
M. S. 1(7);: ähnlich widert ))ernschwanl die Unrcinlichl<cil der
Ungarn und 13ulgaren beim Essen an. Sie nehl11en die Ilände lind
Finger dazu und waschen die I-lände in der Suppe (Lud\vi~shaf.

Progr. 99, S. 14). PhiJipp von I-lagen (S. 241) sieht in C(1ndia ein
arm"es böses Volk, es geht Elends halber nackt, besonders die
Frauen und Kinder haben keine Schuhe an, keine Gürtel und
hängen die Weiber die ßriiste bloß heraus ohne Scheune Ilie
111cislen sind häßlich, liegen auf der I~rde \"ie das Vit'h, hilben
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kein T3ell, I<ein I-Icu oder Stroh, darauf 111an lieRen kann. I\hnlich
spricht er spüler von den l\rabern und ·'lirkcn, crzähll von ihren
ßubcreiell, bcl{lagl sich iiber schlechte Behandlung durch den Schiffs­
patron (S. 250/1, 273, 274). Nach l4"abri (I 352) sind die Syrier
z<.~lolypi i 11 1I xores. fillsi sicIlI Sn rn(;cni. Seine licfJ.!rnndiJ.!c liclchr­
sanlkeit, die er an allen nlHglichen Stcllen seines Werkes anzu­
bringen sucht, verbreitel sich auch über die verschiedene f\rl der
Europäer und der Orientalen in verständiger Weise (11 29). Die
Oricntalen sind anders wie wir in 1-lerrschaIt, Sitten und Neigungen.
I)aran ist das 1{lirna und die anderen Sterne schuld, unter denen
sie \vohnen. I)ictrich von Schachtcn cntrUstel sich liber die Sillen­
losiJ.!J{cil der J\rabcr, die ihre Ilehnlichl<eil unter einander treiben
und schiirnen sich nicht vor einander, davon nicht zu schreiben,
hat auch jeder 2-3 Weiber, die Frauen laufen vielfach nackt in
zerrissenen llenlden. Dieselbe Wahrnehmung scheint Grünenlbergs
J3ericht zugrunde zu liegen (zu dem Bild, das das Lager der
l\raber darstellt; Bild 25 in der hs. zu Gotha): l\raber sind arlne
Leute, sie haben langes, schwarzes I-Iaar, die IlrUste hängen bis
auf den Gürtel herab nlU langen, schwarzen Warzen; sie dürfen
ul11her zichen, weil das Land unfruchtbar ist. f)en sittlichen Maß­
stab legt auch I farn (S. 143) an, wenn er zwei V{)lker gegeniibcr­
stellt, dic heide l1C1cl( I laufen, VOll dcnen das einc ItCliSch, das
andre unzUchtif,! ist.

Interessanter für uns sind die Beobach lungen, welche ganz
ohne besonderen f\nlaß genlacht werden. So sind 111ehrfach
Wahrnchnlungen über den Gesang verzeichnet, Während die
Araber schlecht singen (Dietrich v. Schachten; R. M. 194) gibt es
in Melos besonders schöne Frauen, die durch natürliche Bef!abung
zur l\lusik neigen (Guglingen S. 83). Die l\lbanesen haben große
PlaUen, wie bei uns die Pfaffen (Stolberg S. 197); die lucht der
)ohanniler in I~hodos isl klein und J!clälll denl l\nonynlus (S. 3(3)
nicht. In einern Land wohnen Griechen 'und ·rürken zusanllnen,
die an denl verschiedenen Schnitt der Bärte kenntlich sind
(Ilarff S. 73). Ein niederrheinischer Pilger (vgl. Conradi S. 108)
findet in ciner Stadt viel Juden und viele schöne Jüdinnen, "die
Illachen viel schöne Werk von cosllichen syden gurdeI ". Meißen­
hehner nennt die 13ürger von J~agusa ehrbare, fromlne Leute (S. 73).
Nach Ludolf (Jit. Ver. 25, S. 34) sind in Cypern die grOßlen l°rinker,
es sind dort die üppigsten Menschen; ähnliches belnerkl Fabri
tiber die Bewohner von Ilozen; sie sind sehr lasterhaft und üppig
lind zwar \vegen des guten Weines, der dort wächst (I 72). l·run){­
Sticht wird OBers getadelt. J.>aß der deutsche ))urst schOll dalllals
Weltruf halle, bestätigt WOrl11Ser (I~eyrabend 227, vgJ. auch Wedel
S. 329): "die Deutschen trinken mehr als andre Nationen".
f\uch die Savoyarden sind wilde J{urnpane (Stolberg S. 202/3).
Wo Fabri VOll der JJcsch~fligllnJ.! der '~cisel1den auf dCln Schiff
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spricht erwähnt er auch als Trinker besonders die Sachsen und
Flame~; ebriosi Flamingi wiederholt sich ~~i ihm (I ~38)... I)i~
Corcyräer sind den Deutschen feind (I 37). Uberhaupl bietet I' abri
\vie in allen anderen Dingen so auch in der Menschenbeobachtung
die reichsten J\ufzeichnungen; wir haben sie z. ·f. schon er\vähnl,
wo er die Beschäftigung auf denl Schill schildert (vf.!1. oben S. 4)
lind sonst (vgl. oben). Wie er die andre f\rt der Orientalen al~~ denl
andern Klitna erklärt (11 29), so weiß er auch von dein J~lnliun

des Wellers auf die Stitnmung des Menschen (I 135); er hat auf
seinen zwei I~eisen erfahren, daß zur See die Lcidenschaften
heftiger sind als zu Land. Er ch~raklerisiert au~h seir~e .!~ei~e­
begleiter (I 60, 1 160); sie waren bel der ersten I~else.slrelt~uchlJ~,

auf der zweiten sind sie einig. In I~hodos (I 1(9) steigen ein paar
lustige Gefährten aus, das tut ihln leid, denn. es ~timlnt tral~rig.
Lebhaft erzählt er von einer Frau (I 159) (he Sich durch Ihre
Neugierde auf dem ganzen Schifl verhaßt machl, von Pil.gern
(I 239), welche die andern auslachen, von schwarzen, ~vllden
Menschen (I 227), inl VerJ!leich zu denen seine InOhill1l111CdaI1ISchc.n
Begleiter gütig sind. Wie er die Bozener tadelt, so. lobl cr die
Melnminger (111 464), sie sind ordentlich, recht, geben vlcll\lnl0sen,
sind fromm und ehrenhaIt.

MerkwUrdigerweisc sprechcn die Jncistcn PilJ.!cr J.!ar ni<..:ht VOll
dem Verhältnis -zu ihren I~eisegelährten; die ganz unpersünlichc
Hrt der Darstellung trägt daran die Schuld.

Über die Sprachen, die sie in fremden Ländern hören,
machen die Reisenden nur selten Hnnlerkungen. Guglingcn (S. 18)
bemerl{t die Sprachgrenze am Gotlhard, Griinemberg (zu 13ild 3~)

/ hat herausgefunden, daß die griechischen Priesler "ze alnbl" .111
griechischer Sprache singen und sprechen, aber sOllsl. I11CISl
heidenisch reden. Er hat die f\lphabete vieler Völker gezclchnct
und ein sarazenisch-deutsches Wörterbuch für die \vichligslen f\us­
drücke angefügt. Die griechischen Priester haben nach Faf~b~nder
(R. M. 252) eine gute Manier zu singen und haben auch ]n Ihrer
Messe eine wunderliche Manier, das auch wunderlich wäre zu
sagen; die l1rmenie~ dagegen singen ihre Psal':rlen gar .lächerlich
(Rehlinger r~. 1\\. 411). Harn (S. 64, 75 u. oft) Ist cs Wieder, der
staU des Eindrucks die flnschauung vermittclt, inden1 cr jcdesltlal
~ine Sprachprobe in seinen I3ericht einfügt. Fabri (I 70) h().rl in
Brixen den schönsten Chorgesang; im übrigen laßl er auch diesen
Punkt mit großer Gelehrsamlteit an. Bei einCI11 Namen wie Beth­
lehem (I 462 11.) bringt er seitenlange ErörlerunJ!en über ~en
Namen und seine Bedeutung. Er weiß ähnliche Namen, vergleicht
die Wortbildung mit dem Deutschen, er stellt in zwei Heihcll die
hebräische und deutsche Bildungsweise nebeneinander, BelhlchcI11
und ßrothausen. Die deutsche Sprache ist nach seincr /-\nsichl
für einen Fremden schwer zu lernen (111 449,). Er hat viele
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Franzoscn und Italiencr gesehen, welche sich MUhc gabcn und
es doch zu nichts brachlen. Wie bei J3ethlchenl versucht cr bei
eincr MCIlJ!e anderer Natnen ErkJärunR' des Wortes; so ist Sterzingen
enlstanden aus ErzinJ.!en -J- Sl. (111 454). -.

Lehrreich ist ein Ver~leich zwischen dein, was (jriincl11bcrg /'
in seiner Beschreibung sagt, und denl, was in den beigegebenen
)J i I der n dargestellt ist (vgl. r~. M. 146 If.; eine neue J\usgabc
iJ11 VoiJ,!tländerschcn VerJaf.! sIcht bevor). Mehrere l\bbildun~cn

zeigen uns l\'\cnschen, die GrüncI11berg unlerwegs aufgefallen sind.
])as zwcite Bild stellt Contarinis (des SchifIspatrons) (lallee dar.
nuf dCl11 Schiffe ist eine Musikkapelle kenntlich, auf denl llintcr­
dccl{ sitzcn die Mitfahrenden unter einern roten l~uch. IJie Schifls­
l11annschart kleltert auf den Masten herunl, einer sitzt 111it einelll
MusikinstruJ11ent in denl Mastkorb. Von denl Leben, das nach
diescr Zeichnung auf denl Schiffe herrschte, verrät die Beschrcibung
nichts; die Menschen sind richtig beobachtet, aber nur als neben­
sächliche l\usstallunR denl Rild der Gallee zugefiigt. j\hnlich
\verden h'ens<..:hcn in alJerlei l"äliJ!keil bei deIn Rild von Silbcncck,
der Ilauplsta(1l von I)alnlalien, beobachtet. l\uf einenl schnlalen
Landslrcifcn, der uln die Stadt herumläuft, sind Zimlnerleute be­
schäftigt l~(lll{cn zu behauen, ein Mann schiebt einen J<Clrren 111il

einerll FilU, einer treibl "riere, ein andercr wanderl allein. Ilei
einelll lindern Stadtbild (Zessina) fällt uns auf, daß Marl{lweibcr
vor ihren I{örben sitzen; in Verkaufsbuden wird scheinbar ge­
schlachtet und verkauft; auch von diesen Dingen ist in der I-Iand­
schrift nichl die I~ede. Ein andres J3ild zeigt uns eine GeselJschafl
zu Pferde, die zu einer Ilochzeil reilel; Inslrul11enle, Gewänder,
IIUtc, illH.:h Sähcl lind Schuhe sind gezeichnct U 11 cl beschrieben.
Es scheint also dieser Ilochzcilszug wCf.!en der 'Trachl besonderes
l\ulsehcn erregt zu hilben. Eine griechische Messe wird bildlich
dargcsleHI, ein I)riesler am Altar vor den1 Kelch, Ul11 ihn herUI11
andre Inil großen Bärten, auch einige Verse stehen dabei. Bei
der Stadt Hanla bewegt sich ein Pilgerzug gerade zum Stadttor;
ein J~licl{ in dcn 1101 eines Tenlpels zeigt uns die Sarazenen beinl
liehet auf deIn l\nResicht lie~end~ eine I{alnp(szene zwischen
Sarazenen belcbl das Feld. I)ie j\rmlichkeil und das Elend der
I\rabcr veranschaulichen die Gestallen arabischer Männcr und
Vraucl1. l)aU cs in JeruSalCl11 sieben l\rlen gricchischer Scl(lcn
gibt, hören wir öfters, Grünel11berg gibt dazu das Bild: si.eben
Griechen sind gezeichnet, auch hier Gewand und I{opfbedeckun~

bcsonders bctont, denn wie die Beschreibung sagt, sind die
~riechischel1 Priesler iiber die Maßen hoffärlig in ({leidern. Syrier
sind gernaJl, sitzcnd und stehend in weilen Gewändern, einer scheint
an einenl I~ebslock zu schneiden; ähnlich sind andre, z. ß. Georgier,
J\rlllenier, Ne~cr, Mohalnllledaner, Mann und Frau (verschleiert),
Malllcluckcl1 Inil I< rUI11111Cn Säbeln lind ihren roten, spitzen lliilc·n
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beschrieben und gezeichnet. J3ei den l11eisten ist das I\lphabet
dazu gezeichnet.

I)er VerRlcich zwischcn bildlicher l)arstelllll1J! und IJe­
schreibunJ,! lehrt, wie vielfach l~il1zelheilel1, die die -rätig'l(eil der
Menschen charakterisieren, beobachtet und !!elllall, aber nichl auf­
gezeichnet werden, während die Beschreibung von 1{leidung,
Waffen, f\ussehen der bildlichen Darstellung wenigstens gleich­
wertig erscheint. Dieses Ergebnis bestätigt, \vas wir zur allge­
meinen Charakteristik der älteren Reisebeschreibungen voraus­
geschickt haben; sie beschreiben fast ausschließlich, sie Vernl()f.!en
noch nicht durch lebensvolle Schilderung ein anschauliches 13i1d
auch in Worten zu geben.

RIJgel11ein erJ!ibt sich, daß in der ältercn Hcisclileralur sich
nur vereinzelle 13eobachtung'cn von Menschen finden, nur bei
wenigen, wie bei Dietrich von Schachten, Ifarn, fabri sind sie
etwas reichlicher. f\us all den vielen Berichten könnten \vir nur
andeutungsweise einige Bilder entwerfen, et\va von der Tracht in
Venedig, von der l\rt und Lebensweise der Araber; eine zusal1tnten­
hängende Darstellung wird noch \venig versucht.

Bei den weltlichen Reisen isl es in der ältercn Zeit grade
so, drunl konnten wir Schillberger lind I3usbecl( schon oben inl
Zusan1JTIcnhanJ! heranziehen. I\uch hier hören wir VOll der Lebens­
weise der Vülker, ihren Sillen, FraucnschUl1heil, 1{leidullJ.!, Sprache.
fluch hier zunächst in verstreuten, scltenen 13clllcrk ull~ell: so
nennt I-Ierberer (S. 157) die ße\vohner von I{orsika ~robc, hart­
näckige Leute, stark und hart von Natur; in i\gyptcn (S. 1(2)
findet er türkisches, Mohrisches Volk, schwarz, braun, ein häß­
liches Volk und sehr verhurt. Srneding (S. 288) spricht von denl
bösen Volk der MoJlefaren, deren l\bgüllerei nicht zu beschrciben
ist; Hochzeilssitten und -gebräuche der Georgicr schildert Schill­
berger sehr realistisch (Iit. Ver. 172, S. 9R). In den JJcrichlen
Rozmilals (li(. Ver. 7) und ßräunings von lluchenbach (Iil. Vcr. R1),
die fremde I-Iöfe besuchen, sind nur ßemerl{ungen Uber Frauen­
schönheit und Tracht recht zahlreich. Dernschwanls drastische
l\usdrucksweise (S. 1S, Ludwigshafener Progralnm 1899) vergleicht
die türkischen Mädchen, die keine Inores haben nli( Säucn; 13us­
beck (S. 38, ebda.) erkennt dagegen die Gerechti~keit und Mäßi!!­
keil der Türken an, die ihre J\mter nur nach der Tiichtigl<eil
verteilen, die in 12 Ta~en nicht soviel zum Essen brauchen als
die Europäer an einem.

Im Zusammenhang finden sich solche Beobachtungen bei den
Entdeckungsfahrern (Federmann, Schmidel, Sladen, Springer,
Miltitz, Nikols u. a.). Doch auch hier ist die Darstcllung Inehr
beschreibend, selten sind die Menschen in ihrer Tätigkeit ge­
schildert. Fast alle nchrnen J\nslon an de111 Nil("kll~\lren der
Wilden lind nennen sie unschanlhaft lind siltenlos; sie alle
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eillpfinden ein J.!cwisses Grausen vor diesen Vi)Jkerl1. Fcdernlann
eriibrigt bei seincnl raschcn Vordringen in Südalllcri1(a nur wenig
Zeil, Sillen und (lehräuchc dcr Nalurvl))J<cr I<CIlI1CI1 zu lerncn-.
Nur bei der Nillion der Caquclios (lU. Ver. 47, S. 70) handelt ein
besondercs ){apilcl "von dieser volk reichen IJrnvinz der C., von
der Urüße ihrcr Flecken, Fülle der Einwohner, I<rieggcbräuchigenl
Voll<, ihrer grade wohlgestalte Proporz und Sch(jne derselben
Weiber, \vie die Christen sie durchzogen ..." Viel 111ehr als diese
Überschrift bietet auch die }\usführung nicht, hnlner wieder drängt
der 111i1ilärische Gesichtspunkt derarl.ige ßetrachtungen zuriiclc
SchillideI (fit. Ver. 184) verweilt auch gern bei den J{ämpfen
zwischen Spaniern und Indianern, aber sein Interesse J.!cht weiler,
cr beobachlet offenen 1~licl(s, was das Land Scllsanlcs bielcl. Er
bCilLhlcl die Lehcnsweise der Wilden, ihrc l~eschiHliJ.!unJ! il11 IlilliS
und auf dcnl Feld. Er I(cnnt Mcnschenfresser; bci andern Slänl111en
besteht die Ilaupinahrun~ aus J-Ionig, den )<Ieine Biencn in 13auln­
höhlen zusamlnenlragen. Ein anderes Volk huldigt deIn Genuß
berauschcndcr Getränke und lebt ehebrecherisch. Er achtel auf
äußeres J\ussehen der I.,eute, ihre Größe, Gestalt, besonders auch
bei den Wcibern, ob sie nackt laufen oder I{leider tragen. Bei
Sladen (Jil. Ver. '17, S. R7) brauchen wir nur die ijberschrill des
\Verl<es zu les(~I1, tlln zu wisscn, daß er der Beschreibung dcr
Wildcll, ihrer Lcbel1Silrt lind Sillen ein weil~ehel1dcs Interesse
\vi(hnel. Sic lilulcl: "WahrhaHig Ilistoric und 13cschrcibul1!! eincr
LandsLhafl der wilden, nacl{len, grirnnligen Menschenfresser, Leulen
in der fleucn \Vell 1\111eril{a gelegen vor und nach Christi Geburt
irn Land zu lIessen unbel<anl1t" usw. Neun Monale schmachtete
cr in eier Gcfangenschaft der Inenschenfressenden Tuppin Inba;
dabei halle er reichlich Gelegenhcit, Sillen und Art dieser Indiancr
J<enncn zu Icrnen. Er sprichl ausfiihrlich von der IJcbens\veise
der J\1cllschcnfrcsscr, ihrer Nahrung, ihrer J~cligion,- ihren Sillen
hci NalTICllJ.!cbung der J{inder, VcrJobun~; I-Ioclizeil. Er beschreibt
die Bcrnalullg, die ~rracht, erzählt von I{ricgstal<lik und Stan1l11eS­
verfassung. l\hnlich eingehende Beobachtungen finden \vir bei
anderen I~ntdeckungsreisenden, so Nikols. Zum Teil rechl gute
ßCll1cr]{Ungen bietet SprinRers Meerfahrl (vgl. Literatur VII. Der
I\bdrucl< bei Schulze unlfaßt nur wenige Seiten, Seitenzahlen sind
nicht an~egebell). Wie sonsl bringt er gerne Ver!!leiche Inil der
'ICirllt11. J~:r sieht auf den l{anarien ein )ützel Volk, gar schiich
und \vild; die Sch\varzcn sind unschamhaft, weil sie nackt gehen,
sie haben Iliillen, wie bei uns die l.,eute iiber die Backöfen machen,
ihrc Sprcchweise ist schnalzend, nslrident enim quasi fistula quando
Inquuntur". Jlei andern wird die I{Ieidung beschrieben. Sie sind
braul1sch\varz, ihr I'[aar abcr lang und schwarz, andre tragen
liln~e. \'leine IIcI11den nlil (JUrtel, Tiicher um den J{opf Re\vicltell.
l\tH:h eine Ideine Schilderul1~ bringt er: Wenn der I<nnig spazieren
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fährt, so hält einer ein Gedeck iiber seinen J{opf \vegen des
Schattens. Viel Gefolge ist dabei, sie I1lachen MusiI< lnil TrOl1lpeten.
Von andern \veiß cr, daß sic das Gold nicht vcrarheitcn l<nl1nen.

Lebcnsv()ll<~r noch sind die J)arstelhlllJ.!en in dC'1l hestell Be...
richten dcs I h. J{1hrhllndcrts, bei Hic<.:hel, Wunderer, Hauwolf,
I{rafft. J-lier werden Menschen- und Volkscharak lere ausfiihrlich,
auch ihr Tun und Treiben geschildert. So I{iechcl (lit. Ver. 86,
S. 68) über die Schweden: "Das Volkh betrelfendt giibt es starckhe,
arbetsame und grobe leüth, wölche raucher gesunden natur (nicht
sobaldt einen Inedicum gebrauchen) komnlen uf ein hoch aller,
schlecht und allfrenckisch in 1<leüdern, sunderlichcn die bauren
111Üt ihren gevaHnen r(jcl(hen, in stöllen aber usgezognc Idcuderr,
haben ein rauche sprach, sein sehr truzig uH ihrcr l11iistc, hallcn
viii vUchs machen Jllechtig große käs, do et\vann einer viii pfund
wügt". David Wunderers Rrt ist dieser ähnlich (vgl. l\usgabe
S. 190 f. t 97 usw.). In zahlreichen Bildern \veiß Ulrich I{rafft
Menschen zu schildern, ihr Schicksal lebendig vor J\ugen zu fUhren,
so wenn er einen Sklavenmarkt beschreibt (S. 135 1., lil. Ver. (1),
den er Init Tränen in den flugen milangesehen hat, oder wenn
er uns beschreibt, wie ein Bauer im Orient säet (S. 99), dabei wie
immer unser Vorstellungsvernlögen durch den Vergleich 111il der
deutschen Rrt unterstützt.

Damit ist eine I-Jöhe der Darstellung erreicht, die uns ganz
nlodern anmutet; während die frühcren Berichte nur beschrcibcn,
ist hier der Mensch in seinen verschiedenen Täligl<ci(cn geschildert,
so daß uns Menschen und Völker in lebendigen Bildern vor l\ugen
gestellt sind. Die Zahl der Beispiele ließe sich leicht vcrnlehrcn,
doch mögen die angeführten Stellen genügen, da durch sic die
Enlwicl(lung von Menschenbeobachtung und -darslellung in ihren
verschiedenen Stufen anschaulich wird.

Na t u rb co b ach tu n g.

Wenn \vir in diesenl l{apHel über die NalurbcobflchltJnJ! der
früheren Jahrhunderte l\uskunlt geben wollen, so 111iisscn \vir
eines im vöraus betonen: Grade in diesem Punkte diirfcn wir die
Betrachtungsart unserer Zeit nicht als l\1aßstab anlegcn. lJnsere
heutige Naturbeobachtung ist auf eine durch die Jahrhunderte
geschaffene I{enntnis dessen gegründet, \vas sich auf dpr Erde (1n
natiirlichen Dingen findet. J)azu I{Onllnl einc vollendete 1\1'1 der
Betrachtung', wic sie die J!roßcn Gcister der Wclllitcralur J,!cschaften
und überall verbreitet haben. Dagegen nlüssen \vir uns erinnern,
daß in diesen Zeilen des 14.-17. Jahrhunderts, besonders inl
Rnfang die Menschheit erst eigentlich anfängt, sich \vcilcr auf dcnl
Erdball u111zusehen, wo Indien und AnlCril(a, T\uslralicn und der
größte Teil von Afrika noch unbekannt sind und seihst i"lhcr die
nähcrlicRcnden l"eilc von I\sicn Inehr Illärc lu'nhclrtc' lind ffll~~('I1f'
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VorstellunRen bestehen. Flora und Fauna dieser Länder sil1d
fast noch J!anz lInbel(annt, nur an einigen FiirstenhUfen werden
in l~ierf!ärtcn ciniJ!c Exel11plarc ausländischer'· ie re gehalten und
als J.!rofh~ SellPl1heit hewundert. Solche "ricrJ.!:irtell J!iht es z. B. in
Londoll, in Stocl(holrll, in HOIIl, i1l11 Ilore d(.,s IlcrzoJ!s VOll Prl~unen

(vgl. I{icchcl, deutscher IJcricht iiber Hozlnilals Hcisc, Wedel 130,
77, 150, I-farn 39); Ernslinger (S. 70, lit. Ver. 135) hat inl Garten des
Herzogs von Ferrara einen lebendigen Strauß gesehen; in Florenz
gibt es gar eine Menagerie (S. 78); der König von Neapel kann
seinen Gästen seine Sanlmlung zeigen (I~. M. S. 231): einen weißen
und einen grauen I~aben, eine weiße und eine graue Maus, einen
J<aninchcnhof und Turteltauben, die nach I)ietrich von Schachten
heidcnisch sind, d. h. wohl, aus denl Orient stanll1len. So sind
solche Tiergärtcn lind iVlcllagcrien fiir das 16. Jahrhundert noch

. eine große Seltenheit, und darnüch begreifen wir leichter, wenn in
dieser Zeit Tiere, wie Elefanten, Giraffen, Rhinozerosse, Papageien,
IJeoparden, Tiger, I-Jöwcn, I{alnele, Affen, Strauße, l{rokodile,
Delphine, Meerl{atzen etc. als etwas ganz Frenldes angestaunt
wurden. Wilhclnl von Boidenseie sieht in l\gypten drei Elefanten
(S. 24R); die Dickhäuter werden f!enau beschrieben; er kennt ihre
GelehriRkeil IUr Musik, der lange Rüssel erregl seine besondere
l\ufmcrksalnkeil, ebcnso die Kunstsliicke, die das plumpe Tier
ausfUhrt. Beinl l\nblicl< des crsten Elefanten findet Fabri (I 99,
Hl. Ver. ß. 2), daß er ein schrecl<liches Tier ist; er erzählt seine
Geschichte und die l{ul1stsliicke, die er genlacht hat. Guglingen
(S. 54) hat noch nie ein solches -rier gesehen, drunl erschien es
ihln als etwas g'anz Wunderbares. Ein IJeopard ist I-Iarff gräßlich
anzusehen (S. 79), so sind auch auf denl beigefügten Bildchen die
Zähne und Krallen stark betont. i\hnlich ist der Eindruck, den
die andern Tiere, wie l{anle]e, I{rokodile, Giraffen, Rhinozerosse,
Schlangen durch ihr eigenartiJ:!es J-\ussehcn bci ihnl erregen. Durch
einc genüuc Tlcschreibung su'cht J11an denl Leser 'ein 13iId von dcn
"riercn zu geben, dabei wallen noch nlancherlci J1lerl{wiirdige Vor­
stellungen ob, so z. ß. hat Fabri (11 "4 t) bei Schriftstellern, "qui
de naturis reruln scripserunt" f;!elesen, was schon irn Physiologus
steht: das I~hinozeros könnc nur von einer Jungfrau gelangen
werdcn, oder Ludolf von eincnl Fisch, der 1<leine Schiffe vorn
durchbeint (Iit. Ver. 25, S. 13). Eine f\rl Schafe nlit breiten
Sch\vilnzcn Cluf C:ypern wird oll erwähnt: sie sind ähnlich wie
llirsche lind werdcn l11illlulldcn gcjüf.!t (fJoldcnscle S. 242). (iazeJlen
beobachtet l·ucher, sie sind alll ßauche weiß, sonst licht von
I-Iaaren (Feyrabend 363 b). Das große Interesse Hir Tiere findet
auch in Griinelnbergs Bildern Ausdruck; es sind da verzeichnet
die Schafe auf Cypcrn (Rild 17), eine I{atze so Rroß \vie ein Fisch,
ein Striluß, ein bunter Vogel l11il gckriinlllltcnl, langeIn Schnabel,
z\\'('i Th-n' \vic' /'ic'l!<'11 "nd ("in 1<i1111(,1. 1)(11111 pil1 Bild, das einen
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"wilden mann (baban)" , gezeichnet 111il langenl Sch\vanz, darstellt,
wohl ein Menschenaffe. l\1erkwürdig ist dabei, daß l'iriincillberg
die Tiere nichl beschreibt, sondern nur zeichnel. J~t\V(1S Frcilldes
waren die ungeheuren Scharen von Ungeziefer (Pharaol1släuse bei
Tucher u. a.j, \velche große Verheerungcn auf deIn Felde an­
richteten. ßusbeck sieht in J{leinasicn die l\ngorazie~!e (S. 34).
Ruf dem Meere erre~en IIiegcnde Fische Erstaunen (J30Idenscle,
Lochner, HarIf, I~einhold v. I-Ianau ZU. f. hesse Gesell. I R91 S. 153,
Smeding S. 287, Schiltberger S. 212). L,ochner sieht eincn Fisch­
kopf so groß wie ein OchsenJ{opf, GrünenlberJ! und Ilarn zeichnen
sie (Bild 5, 12, 6, 16. I-Iarn S. 147, Ht. Ver. (92). Philipp von
I-Iagen versicherl Inißtrauischcll Lcsern: "l~s ist \vahr. ich habe
selbst eincn in dcr Iland g'chabt U ftl. 275). Bcsondt'rc Er\viihllllnJ!
finden auch I)elphine und Walfische (Hindfleisch, H. Al. S. 321,
Schmidel). Ruch Dürer (S. 69) erzähll bei seillcill l-\urcnlhllil in
den Niederlanden, daß ein Walfisch in Secland angel<ol11111cn sei,
vor dem nlan sich sehr fürchte.

Bei den Amerikafahrern werden die Tiere des Landes auf­
gezählt. Springer gibt in seiner wertvollen "Indienfahri" genauere
Beschreibunf,!en; wie auch sonst fi)rdcrl er die J\l1schauun~ durch
Vergleiche mit der lleinlaL J)ic [Jie~cndel1 Fische \vcrden J!cnau
beschrieben: sie fliegen in I-laufen \vie Vögel, haben Flii~el \vie
die Fledermäuse; der Delphin ist sch\varz, ähnlich denl Schwein,
nur hat er Rückenflossen und schnabelfürrnige I{inllladcn. J)ic
unbekannten l\ntilopen nennl er ffirsche \vic Geißen lind hoch als
die Rosse, er erwähnt Elefanten und andre ,,\vundcrbare" Ticre,
Büffelochsen und I{ühe, "seltzanl avenluriJ! Schafe ll1il breiten
Schwänzen, in denen sie ihr Fcll tragcn l

'. J)CJ11 liefen Eindruck,
den zwei Einhörner auf Örtel gcnlachl haben, entspricht die auf­
fallend eingehende Beschreibung (vgl. I-Iantzsch S. 11 h 1.): zwei
lebendige Einhörner, die I-Hjrner 3 Ellen lang, so groß \vie Escl,
Köpfe wie Hirsche, braunIarbig nlil Rot verillischt, langcr Ilals
mit gekrausten I-Iaaren, welche auf die rechte Seile hänJ.!cn, diinnc,
schlanke Schenkel wie ein starl<er Eocl< und ein wenig gespaltene
Füße. Ebenso selten wie solch genaue Beschrcibung ist die daran
geknüpfte Reflexion: "Es hat Inir auf der WeH nichts besser ge­
fallen, als die z\vei Einhörner".

Es sind also [ast nur fremde Tiere erwähnt, nur ganz seIleIl
werden heimische verlnerkt, \vie z. ß. bei 110zrnilal (lateinischer
Bericht 21), die cuniculi, die in der Gegend von flachcn gefüngen
und gegessen \verden, oder die Menge I~asen, die ihnl bei einenl
r)orfe auffällt fluch Wormscr fFeyrilbend S. 222) verrät sein
Weidlnannsblut, wenn er an einer Stelle die vielcn (lasen be­
obachtet und an einem schönen Platze viele llirsche, "die lustig
wären zu hetzen ge\vesen". I{iechel (S. (3) er\vähnt den Lachs
in Schwcdcn, lind ErnslinJ.!cr (u. 107) wein. diln inl Hhcin viele
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Salnle gefangcn werden, oder daß ein See fischreich ist. I{rafft
(S. 29) will uns unlcrhaltcn, wenn cr von Turleltauben oder
von eincnl griincn Wasservöglein spricht, das ihn auf der See­
reise crfreut, llbcr von dcn Matroscn verjagt wurde, oder bcinl
l\ufslieg iluf dcn Libllnon I lasen und l~chc, auch einc Ziegenherde
cr\vtihnt, die i1l11 IlilllJ..! des BerJ.!cs grasl (S. 7R).

Vngcl \verdcl1 seHcn crwähnt; neben del11 Strauß wird der
Papagei oft bcwundert, Schlnidel hat sich einen mit nach }-Iause
gcn0J11nlcn. 13rieflauben werden 111anchlllal genannt (bei pruc~er,

Fcyrabcnd 370 u. a.). Auf SingvüJ.!el achten nur ganz.. wenIge;
J..clllan hnrt sie in der lJnlgebung von J)alnaskus, deren Uppigkeil
und S~hi)nhcil ihn so bcgeistert, daß er dieses Land fiir das
schi)l1ste erldiirl, was er l<cnnl (H. M. lOH). Ist diese Erwähnul1~

auf dcn besol1 dcrs slu rl< cn SI iln 1111111J.!sci nd ruel< zu riicl(zu[ii hren,
den Lernan in dieser hcrrlichell Natur eillpfangcn hat, so ist es
bei Worillscr das Ungewohnte, wenn er tiber den Gesang der
Nachtigallen spricht, die er in der Ferne inl Novclllber hat schlagen
hören (Fevrabend S. 225). I)abei erinnert er sich auch, daß er
vorhcr zehn Tage }{einen Vogel gesehen hat als zwei I{rähen. Wie
er als Jäger die Ilasen unterwegs belnerkt, so beobachtel er als
Naturfreund Stflre und Spnlzen 111il rolen Rriistchen. Ni1<ols deutet
eincn \voh) oft cillpfundencn Nalurgcnuß an, wenn er bei seinein
l-\ufenlhall auf den I{allarischen Inseln sagt: "Die Vögel singen
schr schön in dcn Wäldern" (S. (2). Auch MiHilz denkt bei den
Inseln darnn, daß dorther die wohlsingenden I{anarienv()gel in
unser Land 1<onlJ11en (l-Iantzsch S. 122). Wie anders nlutel es uns
dagegen an, \vcnn lJlrich I{rafft bei seincr Wanderung auf denl
Libanon crzählt, daß sie einen kUhlen, schaUigen Olivenwald nur
ungern verließen, "sunderlich weil beneben die Waldv(jgelin mH
untcrschiedlichenl Gesang so lieblich gesungen" (Jil. Ver. 61, S. 78).

So I<önllcn wir fcstslellen: Übcr die Tierwelt wird iln an­
gClllcincn nur gesprochen, soweit sie als etwas Fremdes die be­
sonderc /\uhncrl<sanll,cil oder durch die große Zahl Staunen erregt.
Ohne solchen l\nlaß findet ll1iln ihre J~rwähnung Ineisl unnötig.

Pflanzen.

i\hnlich ist der Standpu111<t der Zeit, wo es sich unl Be­
obach tUtlJ.!cn dcr '~rzcugnisse an Friichtell, ßftunlen, 131unlcn etc.
handclt. l)as wird erst inl 1(,. Jahrhundert anders, wo lnall auch
der engeren Ileitnat 111chr Interesse in den l~eiseschriflen zuwendet.
J~ei den Pil~erschriften, die ja nleisl erst bei Venedig eine aus­
fnhrlicherc I)(1rstellun~ beginnen, versteht es sich fast von selbst,
daß nur frclnclc Pflanzcn erwähnt wcrden l<nl1l1cn. Viele be­
schränl<en sich auf die J3elller)< ung, daß das Land fruchtbar sei,
die lt1eislen jedoch nennen das Land reich an Wein und Früchten,
i)flcrs auch \vird die l\rt der Frucht niihcr bezeichncl, der Mal-
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vasier oder die Stärke des Slid\veines hervorgehobcn: ()Ibäunlc,
Palmen, Dalleln, FeiJ!en, JohlJllnisbrot, Balsanl, duftende BäuI11C lind
Sträucher, Cypressen, Ccdern, Hosillarin, wunderlichc licwlh.:hse,
wie Pomeranzen, Zitronen, Lirnoncn und Meloncn werdcn blJld (lller,
bald seltener erwähnt. Nur wenige bcachtcn die f\rt der l\n­
pflanzung, Behandlung und Erntc. " Einc Gegend Inil 13älllnen
besetzt", "ein Berg bedeckt nlil Weinbergcn" odcr "lustiJ,!c Wälder
von Johannisbrotbäumen" geben nur einen ungefähren I3egriff; nur
selten, z. B. bei Schiltberger (S. 53, fit. Ver. 172) hnren \vir, daß
die Bäume zweimal inl Jahre tragen, oder bci Nikols (S. 9), daß
auf den I{anarischen Eilandcll Z\Veinlal gcerntet \vird. J~ci ihnl
lesen wir sogar die überraschende 13elnerl<ung, dan dort dic Wiesen
schön und grün sind wie bei uns irn Mai (S. 14). Stolbcrg (S. 198)
gibt die Gegend an, wo er das erste reife Getreide des Jahres
sieht. Ernslinger scheint ein besonderer I31unlenfreund zu sein.
Zwar zählt er imnler die Erzeugnisse eines Landes auf, doch lesen
wir öfters bei ihm: "schönc, lusti!!e Gärten; eine Ebene Init vielen
schönen Blumen: ein Lusthaus mit schönen Blulnengängen; schöne
Gegend voller Gärten mH Nuß- und Cedernbäunlen anl Weg". 13ei
dieser Aufzählung läßt er es be\venden. Ratgeb stellt in Oldenburg
schon eingehendere ßeobachtullJ.!cll an. In dcn Torfrlloorell dnrrcn
die Einwohner die Erde und brennen sie stall Iloiz. I~s ist cin
unfruchtbares Land, voll breiter I-leiden, darauf \venig \vächst und
schlechtes, geringes Vieh, kleine 11äuschen und in Summa ein
ungenügsam, arbeitseliges, unfruchtbares Land (Iiantzsch S. 88).
Ähnliche und bessere Beobachtung zeichnet die wertvolleren Reise­
beschreibungen des 16. Jahrhunderts aus. Wedel erzählt, wie er
durch eine ebene fruchtbare Gegend oder iiber ein häßliches
Gebirge reitet; blUhende MandelbäuI11c geraHcn ihnl; cr zei~l sein
Verständnis fiir Landwirtschafl, indcrn cr BCI11crJ<ullJ!cn iiber dcn
Stand der Ernte, die Art des PfliiJ.!cns oder dic ErzcuJ.!nissc dcs
Bodens einflicht (z. B. S. 328). So wie er spricht auch Hiechel
überall von der Fruchtbarkeil eines Landes, von J3äul11en und
Früchten; da sie weit herum gekomnlen sind, fassen sie sich kUrzer
als Krant. "Ehe \vir von ihln sprechen, noch ein Wort iiber
Springers Stellung. Er erzählt: "da wächst Heis, köstliches I{orn
gibt ganz weiß als SemnlehnehJ"; er sieht Wein und ,seltsanlcr
guter Frucht' (nleint Banane), der PIeffer wächst glcich dcr Wein­
traube; ist er schön grün, so pllUcken sie ihn ab und dilrren ihn
auf einem Tuch an der Sonne; er wird zciliR an l\1artinstaJ! oder
Weihnacht. In noch viel ausgedehntereltl Maße finden wir diese
flnschaulichkeit bei Krallt. Er hat sich hauptsächlich in der Stadt
Tripolis aufgehalten und konntc hier bis ins einzelnste genau Be­
obachtungen anstellen. In besonderen I\bschniltcn beschreibt er
orientalische Ge\vächse, wie Fcigen. Granatäpfel, Zitronen, Linlonen
und andere Obstsorten. Oer Weinbau. die Bereitung der Hosinen,
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des Zuckers, der h\ohnseilc finden cil1~chende l)arstellunJ! S. 91 fI.).
I~r redct VOll der kiinsllichcn Bcfruchtun~ dcr I)alleln, der 1\rt
wic sic J!cerntct werdcn; er \vlIndcrt sich, dill} cin so diinl1cr Zweig
so J!roUc Frucht traJ.!cn l<ilnl1 (S. «),1); es fällt ihnl auf, daß das
Getreide inl IJezenlbcr gcsäct und inl Mai geerntet wird, daß die
I{ürner ausgetretcn werden. I~s Inacht ihnl ein aufrichtiges Ver­
~nügen, anl 25. IJezernber, wo in der IIeil11at Winter herrscht, hier
-rrauben vorn Stock essen zu I<ünnen (S. 98). Die Beschreibungen
sind belcbt durch das pcrsnnliche Verhältnis des Verfassers. Er
hilt allcs selbst ~esehcn, er verJ!leicht oft nlil der Ileil11ul.

Eincn bClJchtcllswcrtcl1 I\usblicl< eriHfnct uns Fabri durch eine
BClllcrkunJ,! aus scinclll l\ufcnthall in Venedig (I 93, lil. Ver. 2).
I.~s heißt da: "Der Mai ist die schönste Zeit. Die schönen Blulnen
und Garlen, die Lilien, Hosen, schönen Wiesen und Wälder, die
Jagd darin, das alles könnten sie in Venedig nicht haben, deshalb
wollten sie jeden Tag eine andre Kirche besuchen und so die
13lulnen, Hosen, Lilien der Gnade und ~rllgend pflücken". Es lieRt
al11 nächsten, diese IJarstellung des gelehrten Mönchs auf den
l~inflllß der Mystik zurückzuführen, so wie er in seiner Natur­
beobachtung vielfach durch scine gute Kenntnis der Literatur
beeinIlußt zu scin schcint. f\ls sie in dic Nähe des heiligcn Landes
J<oflllt1en, setzt cr sich l11orJ!CI1S vor 'rag vorn aufs Schiff, weil
l11an da die 13erge des heiligen Landes besser sieht als nach
Sonnenaufgang (I, 180). I~r begrüßt die Sonne, weil durch ihr
Licht das heilige Land zu sehen ist (S. 18 t). "Man I<önllle tneinen",
hcißt es weiler, "daß in der Nähc des heiligen, stißen Landes das
Meer ruhiger wäre". }\hnlich ist wohl auch die Er\vähnung der
J~osen von Jericho, die in der Legende eine I~olle spielen, zu er­
klären. I~r schildert eine nächtliche Wanderung auf einen Berg,
wo sie das hcilige I{rcliz besuchen wollen (I, 172 (I.) .. I)er Mond
crfrcut sie uilbei durch seincn Schcin; cs ist ein schöncs, reiches
Land; \vohlricchcnue Sträucher sind da, wie 'überhaupt die Pllanzen
da sehr gut riechen, besonders bei Nacht, wenn sie vom Tau
befeuchtet sind. "I-Iorrenles" vor der I-Iöhe des T3erges steigen sie
weiter und kOnlJ11Cn in ein schönes Tal, durch dessen Mille ein
13ach rinnt, siill und lebhaft, dessen 13ell 111il schönsten 13lumen und
wohlriechenden lind unbeJ{ilnnten Sträuchern bestanden war.
Solche IJarstellunJ!en stehen in der ganzen ZeH und bei Fabri
selbst vereinzelt da; er hätte oIt" Gelegenheit zu solchen
Schilderungen; er tllachl oll Spaziergänge auf den Inseln etc. aber
cr berichtet nichts dariiber. Solche Schilderunf! cntspricht nicht
der Art und denl Geschnlack der Zeit (vgl. oben S. 19 1.). Ober
den allnlählich, besonders bei KrallL zutage tretenden Übergang
von der Beschreibung zur Schilderung soll weiler unten hn Zu­
sanll11cnhang gesprochen \verden.

Wir hätten die 'rier- lind PflClllzel1\vell nicht gesondert bctrachten



dürfen, wenn wir sie danlil aus deIn ZusaJ11lnenhang landschafl­
lic h er Sc h i Ide ru ng en herausgerissen hällcn. I~s ist eben die
Eigenart der Zeit, daß dicse r)inge ganz fUr sich bctrachtet wcrden.
Landschaftliche r~ilder vcrillisscn \vir in den Hcischeschrcihtln~cn

dieses ZeilriHlills filSI vollsUII1<1iJ.!: so\vpil j\ns;1Iz(' dazu vorhill1dPI1
sind, wollen wir sie jetzt nil her betrachtcn. Läßt uns do<.:h J.!rade
die Entwicklung dieser J3eobachtun!:!cl1 an1 bestcll beurteilen, \vie
das menschliche l\uge sich nach und nach für die ul11gebcndc
Welt erschlossen hat.

Da sich schöne LandschaHsbilder besonders bci der l\lIssicht
von Bergen darbieten, so [ragen wir hier ~Icich: Welche Holle
spielt die flussicht bci dcn Wandcrungen? Was sichl 111(1n von
der I-Iöhe aus? l)ie Tatsache, daU die 111cistcn PilJ.!cr den Über­
gang über die l\lpen l<aUl11 cr\vähnen, }{ennzeichnct schOll den
allgemeinen Standpunl<l der Zeit. Vor den schncebedccl<tcn, schroH
abfallenden Felsriesen el11pfand 111an ein lebhaHes (jrauscn; Fabri
111 443, lil. Ver. IV.) findet in den J-\Ipen n10ntes horribilcs sed
valles amoenae und n1il Überfluß an allen Ergötzlichkeiten; Silber
und Metall wird dort gegraben; in solchen1 Vcrgniigen Icben dort
die Menschen, als \venn I3acchus, Ceres und Venus dort herrschten.
Wer die f\lpen sieht, wird nicht glauben, daß dort so schöne
Täler sind. Wer die Alpen zunl ersten 1\\alc sicht, der \vird er­
schrecken, denn furchlbar ist ihr l\nblicl<; vor Ilannibal sei niclnünd
hinübergegangen. I~indneisch (H. 1\1. 324) vcrrncrkt bei 1\lbanien
ein hohes, dürres Gebirg; vonl Sinai sieht ffarn auf ein hohes,
greußliches Gebirg (S. 127): l~rcilenbach kOn1l11t in ein -ra I von ab­
scheulichen Bergen umschlosscn; in der Wüste sind nur diirre
Berge, von der Sonne verbrannt, und furchtbar und greulich an­
zusehen (Feyrabend 101 b). Wo der 13ädccker den heutigen Wanderer
in Syrien auf eine Stelle aufmerl(sam macht, ,,\VO sich ein 13erg
in seiner ganzen Majeslät den ßlicl{cn zeigt", da sieht Guglingcll
einen mons terribilis (Iit. Ver. 192, S. t 99 f\nnl.); da~egen findet
er die Sandberge in Ägyplen sehr schön (S. 217): itlxta l110ntes
sabulosos pulcherritnos. Wahrhaftcn l\bscheu en1pfand Inan 11leist
vor den Vulkanen. Für L,udoH (1341) ist der l\tna dcr Schlund
der Hölle (S. 21), wenn er starl( rauchl, ist irgcnd\vo auf der I~rdc

Krieg, und noch für l{iechel ist der Vesuv der abscheuliche
Schwelelberg (173). I-lirschfeld (S. 96) ncnnt den Vcsuv den feucr­
speienden 13erg, der bci l-ag raucht, bei Nacht fJünl1111.

Der Forschungsreisende Megiser (ca. I bOO) beschreibt dcn
Vesuv genau. Er hat friiher in\vendig gebrannt und Feuer aus­
geworfen wie der Ätna. Er ist überall sehr fruchtbar, nur oben
nicht, da ist alles voll verbrannter Sleinl<lippen, fischc und Ilühlen.
Zu oberst ist ein schrecl{lich großer Krater und in der Hunde
ein sehr lil-fcr l\hJ,!rlllld hini1h, filSI in (h'r Forln \\'ip pin ill11phi­
Ihc at r lIlll. I)ilS Fe LI c r isill ..('hili(" h I er I()S(' h(' 11 , (Il'1111 " 1., " (" h 111 (11
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steigen I)i:hnpfc aus l-Iühlen auf, zu Schweißbädern für I{ranke
benulzt (abgedr. bei Ilantzsch S. 139). I~uhiger berichtel der I{riegs­
l11ünn I~rcisinJ.!cr ( 1hOO) VOlll l\tna, welcher "rag und Nacht brennt,
welches 111ill1 fn .. ein sonderlich l11iraClIhll11 hillt (llanlzsch 7H).
/\ns('h«ltlli('lu'r tlls Filhri schild(' ..1 11('lllzllPr eilH~1l /\lpellilherJ,!illlJ,!
(vJ.!1. Iltllllzsch S. ()C)). "Bci "rhlls \vird dcr Weg lJcsch\vcrlich lind
J.!cH1hrlich wegen der Fclsillasscn, der sehnlaien Pfade und ge­
brcchlichcn Briicl<cn, welche hoch iiber dcnl rauschendcn Wasser
des Hhcins hängen. Du iiberschreilesl sie zitternd in besländiger
l\ngst, daß sie unter dir ZUSiJI11111enbrechen. Mancher wird auch
von Furcht crschiHlert durch das unaussprechliche Brausen des
Wflsscrs, das sich zwischcn 1{lippen durch einen t1bgrllnd wtilzl.
1\111 andern "ra~c erreichtcn wir den Splugerbcrg, den wir in1 liefen
Schnee bei slflrl{cr I<ällc, unter unsiigli<.:hcn Schwierigl(eilen er­
slic~cn. ()b~leich wir vier Fiihrcr bei uns hallen, welche voraus­
!-!il1J.!en lind nlit (lacken und Schaufeln den Weg gangbar n1achten,
kanlcn wir infolgc des beständigen J\usgleilens in solche Gefahr,
daß wir zur Übersteigung des J3erges nlehr als sechs Stunden
ver\vcndcn 111ußlen". Zur Ergänzung sei hier auf eine Studie auf­
l11erl<sanl J.!crnacht, die Guslav Pcyer über "IJie Geschichte des
Heiscns in der Schweiz" (Ilasel 1885) verfaßt hat (vgJ. auch Frey
"I)ie lilpcn inl Lichte verschiedcncr Zeitalter", I3erlin 1872). flieraus
entnehnlcn \vir, dan illl 1h. Jahrhunderl Beslcigung-en der l\lpen'"
bcrJ.!c ullternOnl1l1Cn \vcrdcll, so des silJ.!cnulllwobcncn Pilalus;
besonders sind ciniJ.!c IIuI11anisicIl VOlll Wissensdrang auf die IJergc
gcfiihrt worden, I111Chdcl11 ihnen trotz einiger Schwierigkeiten die
J':rlallbnis zur Bergbesteigung gegeben war. In llcßllcr (t 5 t ()-6S)
findcn die J\lpcl1 sogar einen dichtcrischen Verl(iinder ihrer Schön­
heil lind Ilerrlichl{cil. J\ber diese I\nrcgung verliert schon inl
17. Jahrhundert wieder ihre Wirkung, es bleibt die Schönheit der
l\lpenwell noch verschlossen, bis dann i111 18. Jahrhundert eine
neue und nachhaltige I!:rkennlnis dieser Nalur\vunder besonders
durch I~ousseau anJ!cbahnl wird. Scitdel11 hal dann die friihe.. auf
\vcnigc gelehrtc Leute beschränl<le J~egeisterung sich 111ehr und
11lchr durchgesclzt, die dann auch die vorher helll111cIldcll Schwierig­
I{cilen und Cicfa h rell verl11i ndcrt.

BergbcsleiJ.!tlllJ!en \vcrdcn (llso inl allgeJ11einen nicht unter­
n0111111Cn, tUll dic Schünheil der Gebirgslandschafl zu genießen.
'·rotzdeI11 sind in ullsern Rciscwer)(en viele Ilergbesteigungen ge­
schildert. Fabri hat Inehrere Berge bestiegen; viele Pil~er (z. B.
ßrcitenbach, F'ahri, -rucher, Uuglingen) zogen von Jerusalem nach
den1 Sinai, Ul11 das Grab der hl. I{atharilla und andre lleiligtÜ111er
zu besuchcn; außerdelTI werden uns von Wedel, I{rafft, I~auwolf
Wanderungen auf dcn Lihanon J.!eschilderl, \VO nlan die beriihmten
(:(,d('rn illifstichlp: IlilJ!('1l (S. 2·17) hili \vip Filhri (I 172 H.) lIJ1lcr­
\VPJ.!S <lc'l1 SO~!('I1(ll1l1h'" hl'iliJ!l'1l I<rl'lIzherJ! el'Idol11111el1. 1\lIeh bei
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diesen l\ufsliegen belrachlel 111iUl die Felsen lind Schluchten Inil
ängstlicher Scheu; das Elnporklellern ist eine saure J-\rbeil, die
oft gelährlich wird. f4'abri unternilnnlt den J-\ulslieg 111il seinen
Gefährten bei Nacht, ebenso I-lagen, weil es arn -rage zu heiß ist.

Um Kraffts Vorsprung anschaulich zu machen, wollen wir die
fast gleichzeitige Beschreibung der Libanon\vanderullg bci Wedel
vergleichen. Dieser erzählt (S. 80) wie sie zogen "einen hogen
langen steiglen Berk auf zu einem Dorf Sante Stelfan genant,
darnach über eine Ebene widerulnb auf hohe J3erge I<unlen zu
einem ander Dorf, heist f3ulscheday, so 10 h\eil. von Ullserrll
Kloster, da mir ausgezogen, gelegen. 11ier hat unser Geleitslnann
welcher ein Bischop( war des I3irges Libani, elzliche Araber zu
sich genumen, die uns sicher furten bis zu den Cedernboillen, so
noch hoger als Inir gezogen ligen, doch isl cs eine J~benc da sic
sten, alleine das Gebirge Unll11eher ist. Der I30rlle sein nur 2b,
sein den Dannenbomen nicht ungelich, alleine daß ir Lop iiber
sich jegen Himmel weckset, ingelichen auch die Frucht, die TJollle
sein in heiliger Schrift genant wegen des 1

4

enlpels Salalnonis".
Er redet von der Hallbarkeil des I-Iolzes, vonl l\ller der J3äulllC,
die 3000 Jahre stehen können; "daneben J.!esaRl, von einer da­
gewesen und die J30111e gezelet und I<elnc darnuch in I(urzcr odcr
langer Zeit widermal dahin, so funde er nicht den vorif.!cn Zal,
alleine funde mer oder weniger. Ob das so ist, will ich vor eine
Warheit nicht schriben, ich habe sie gezelet, hof f e ab ern ich I,
daß ich sie noch einl11al zelen will". Der Schluß offenbart,
wie wenig Freude der pommerische I~itter an solcher Wanderung
linden konnte. Die Trockenheil seiner Darstellung läßI uns I{ranls
Schilderung wie eine Erfrischung in dürrer WUste elnpfinden (S.
77 1.). In großer Gesellschaft Inil reichlichen LcbcllSI11illeill J.!cht
es in der Friihe eines Sonnlaf.!s iiber einc schnnc Ebene dcn
Bergen zu. Bald sind die "niederträchtigen U (niedrigen) V(u-berge
erreicht, ulf wölchen wir in einer Ebne und zunl tayl I-Iügelbergle
zu beeden seythen schönne Weingärlhen, auch wohl erpawtell
Felder von mererlay Erdlfruchtl, ausgenommen haber, ersehen".
Ein schattiger Olivenwald empfängt sie nlit solcher I{ühle, daß sie
ungern herauskomnlen, "sunderlichen weil beneben die \Vald­
vögelin mit unterschidlicheln Gesang so lieblich gesungen". Ein
Eseltreiber führt sie durch einen "engen, hohen WeJ.! inl f\ndrilt
des Berges hinauf", es grauset den Wandrern vor den ge\valliJ!en
überhängenden Felsmassen. I-\Is sie nach seiner "bei Ilanden
habendten, kleinen schlagendien Uhr ungefehr ulnb zöhen Uhr
vormiltags ull einen schönen griennen Wissplatz khonlen, dadurch
ein lustiges Wasserbächlein geflossen", lädt der Schallen eines
großen Baumes zur Mittagsrasl ein. Durch eine Unvorsichtigkeit
beim Umhauen von Gesträuchen wird I{ralft leicht verletzt. "I)a
aber der slraich wär iber zwerch J:!egangen ... helle Illcillcn Wcg
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wider nach -rrippolj zu einen1 Iranzi)sischen Balbierer nliessen
nelllen". Während sie aul einern rauhen, hohen Wege, "so wie
eine steJ.!en I1lil stapllen J!enlacht" hinaufklinll11en, erzähllll1an den
Wünderern allerlei l~rlebl1isse früherer I~eisellder. Noch ein enges,
hochfelsiges Tal und ein kleiner, lustiger Wald mil schönen Wasser­
quellen und das I{loster auf halber I-Iöhe ist erreicht. l\ulnahlne
und Verpllegung werden berichtet; das I{loster Inil seinenl reichen
}{eller und seinen ßußhühlen wird beschrieben; wir hören von
seinen Bewohnern. Noch sechs Stunden nimmt der l\ufstieg zu
den berühnl1en Baulnriesen in l\nspruch "haben auch viel hoher
Staig steigen Jnießen, bisweilen Wilde gestreych nlil Merr sort
IJaum, den wolriechendle I{reytler von wilde Rosmarin und ellliche
gute frische Wasserbächlein angetroffen". Ober eine schnee­
bedeckte }~bene in kalter Lull ziehen die Erlniideten ihreIn Ziele
zu; "halh ein jeder fiir sich selbst Goll gelobth daß er uns so
J;!lücklich halh dahin belayth". Mit einigen Schwierigkeiten werden
die 27 Stälnnle gezählt, das f\ussehen der Bäunle genau be­
schrieben. Nach deIn Mittagsmahl wird Umschau gehalten; 111an
findet es beslätiJ!l, daß die Cedern keine andern Bäume um sich
leiden; auf der Ilochebene, die noch drei sehr "hohe und un­
bcsleiJ,!bare, IclsiJ.!c 13erJ,!spilzcn" trägt, l11iissen zu Salolllons Zeilen
noch viel Inehr Cedern gestanden haben. Man hat wohl die Hiesen­
stänll11e auf denl Wasser hilluntergeflößl, "anderer Gestalt wird
Inans ibel habcn I<inden hinab bringen". Die Rücl{kehr erfolgt
auf delllselben Wege; erfrischt durch die reine I3ergluH gehl der
I{aufnlann wieder seinen Geschäften in Tripolis nach.

Auch I{iechel hat uns eine Bergfahrt beschrieben (fit. Ver. 86,
S.344 11.); er hat wie auch Wedel den Sinai bestiegen. Aber sein
Bericht ahncl nicht die Freudigl(cil, die I{rafft beJ!cisterl. Nur tll11

dllS 1{loster der hl. ){athürina, ihren Leichnan1 und andre Ileilig­
liinler des sagellunlwobenen 13erges zu besuchen, unterzieht er sich
der beschwerlichen und gefahrvollen Wallderung. Mit großer Rn­
slrengung klettert er über steile Felsen; eine besondere Freude ist
es ihm, wenn er einen kühlen Quell entdeckt, der seiner trockenen
I{ehle l~rfrischunJ! bietet.· Er weiß dann viel von den heiligen
Stellen des Gebirgs zu erzählen; wenn gleich Lutheraner, so findet
er doch diese Einzelheiten der ~=rwähnungwert. Während Wedel
(S. 132) den l\uf- und l\bslieg kurz ablut, nur einige heilige Orte
nennt, schildert Hiechel die einzelnen Wanderungen inl Gebirge;
vOln h(jchstcll (lipfel häll er Ulnschau; "der Berg I{alharina ist
iberschwenl<lich hoch und ja viii hoher, denn alle andren berg,
so umbher gesehen werden, derer doch vUl und eine große anzal
und ja sonslen nichts als Berge gesehen wird, das einem der­
vor grauett". Rei klarem Wetter ist das Rote Meer zu sehen.

Der Verl1lerk Uber die Aussicht bei I{iechel lef!t die Frage
nahc: Was hören wir iibcrhaupt iiber die I\ussichl von BerJ!en?
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Sie wird ITIehrfach erwähnt. Fabri bcslei~lrllehrn1alseinen 1<leinercll
Berg, um sich UITIzuschauen; er sieht eine S~?dt liegen oder ein
anderes Mal die Inseln weit ulnher. JJeitn Ubergan~ über die
f\lpen besteigen sie einen Ber~, 1I 111 die /-\ussichl flufs Meer zu
haben, das vielleicht ihr kiinftiges Cirab sein wird (I RO). l\bcr
es war ein horridus aspectus, denn das Meer sieht cliistcr lind
neblig aus. Vonl Sinai schildert er (~}e l\ussicht äh.nlich wic an.dre
(11 438 1.); Inan sieht das rote 1\'eer, l\gypten, l\rablcn, 13abylonlcn.
Guglingen erwähnl dabei noch die WUste (S. 2(7), Tucher den
HaIen, ,vo die Spezereien aus Indien verladcn \verden (Feyrabend
366), den schönen r)atlelgarten des 1{losters und die Gegend
llclin1 und Sure Ilarn sicht i"lber alle BcrJ.!c 111nher (lUr das '{Inster
am Berg und ein hohes greußliches licbirg (S. 127). Boldcllsele
erwähnt die F\ussicht gar nichl.

Ruch über die ungeheure Stadt J{airo schauen viele aus, uln
dadurch ein Bild VOll der Größe der Stadt zu ge\vinnen. l~ei der
Rückfahrt steigt Fabri in einelTI dalmatischen l-IaIen aus fIII 369 '70).
Er hat seilen einen schöneren Ort gesehen; der I-laIen ist ganz
von Bergen eingeschlossen; die ITIächligen Felsstücl<e sind schön
aufeinander geschichtet wie Treppen. Er steigt hinauf und sieht
sich um. Er nennt verschiedene Länder, nach denen er sehen
konnle; in der Ferne tauchen die I\lpcl1 auf, dariibcr ist er crfrcut,
denn sie weisen nach der 1-lein1al, nach der er sich schnl. IJcr
l\ufstieg war horribilis, aber sicher. 13reilenbach beschreibt an
vier Stellen die J\ussicht, die er genossen hat. So von Sion aus
über ]erusalem weit bis jericho und f\rabien (Feyrabend 58 b).
Vom Berg Oreb sehen sie über die Wüste das rote 1\\eer und den
Landungsplalz der Schille, die aus Indien 1<0111nlCn (103, 99 b;
wie Tucher). Vom Sinai erblicl<cn sie zu ihren Füßen zwei Wiisten.
In einer anderen Richtung soll ein Münchskloster licJ.!ell, das wurde
ihnen gezeigl, aber es soll nicht zu linden scin. l\ußcrdclll sind
noch zwei Berge genannt, dic sie sehcll. Bci dcr Fahrt auf deIn
Nil schaut er nach den Flußufern : das Land ist fruchtbar, soweit
es vom Nil bewässert wird, dahinter liegl Wüste (Feyrabend 1(6).

Die Beispiele bestätigen, was \vir oben gesagl haben. l~erge,

die nicht bepflanzt sind, oder nackte Felsen verursachen Grauen;
man besteigt keine Berge, uln die Schönheit der }\ussicht zu ge­
nießen, denn solcher Genuß ist der Zeit noch {relnd. J\t\an zählt
wohl einiges Gesehene auf, 111an \veiß aber kein 13ild davon zu
geben; nirgends gibt sich ein freudiges (ieliihl iiber schüne f\us-
sicht zu erkennen.

Im Gegensatz zu denl Schüuer, den diesc Zeit vor dCln Gehirge
empfindet, steht ihre J3ewllnderlllll! Hir die SchHnheil einer weilen
Ebene. So sehr haben sich die f\nschallllngcn seil der Zeit ver­
schoben. Wenn der Franzose l\1onlaignc (1 (t. J(1hrh.). \vie Peyer
(Seite 54) erwähnl, die Ebcne z\\'isLh(!1l BilSpl IIlld i\\nhl-
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hauscn als "allJ.!cnchn1 gelegen" bezeichnet, während er nachher
an den1 Hheinfall bei Schaffhausen wortlos vorbeigeht, so steht
cr danlil auf denl Slandpunkt, den auch unsere deutschen 11eisenden
cinnchlllcn. I)as flache J~ied von l)arn1stadl bis Milnnhcin1 ist die
schnnstc CicJ.!end, dancben werden schi)ne, fruchtbare "räler aUch
1-!c\viirdigt (\Vcdel, vgl. S. 6, Eint.). I{iechel sagt uns den Grund:
in cbencln Lande reist 111an sicher; in bergigenl Lande ist die
Heisc l11eist sehr unsicher. I)ic Schönheil der Inselwelt hn/\J!äischen
h\ecrc wird 11l1ch 111il denl all~el11einen l\usdruck "schl)n" abgetan;
er \vill sagen, daU das Land fruchtbar ist, denn gewöhnlich folgt
darlll1f, was da wächst. Manchnlal findet sich auch ein abfälliges
IJrlpil, so bei 1\"(~ineflheiJller (S. 71'\): Modol1 ist niehl sch(il1; (larcnz
ist nicht schnn, sondern häßlich (70); (auch bei J)iclrich v. Schachtcn
H. J\'," 1HO). J~s ist nichl erklärt, warun1 die Behauptung gerecht­
fertigt ist. ])och gibt eine andre Stelle eine foJandhabe (S. 72):
Hagusa ist eine hiibsche Stadt, die I-Iäuser slehen frei IUr sich wie
ein Schlofl. Entsprechend deIn praktischen Standpunkl der Zeit
bei ähnlichen Beurteilungen darf n1an auch die ersten Ausdrücke.
nur auf die J3auart der liäuser oder ähnliches beziehen.

l)ie I3ilder Griinenlbergs lassen die Darstellung land­
schaftlicher Sch()nheit ganz verillissen; die Landschaft isl nur
IlintcrJ.!rllnd. Einl11öl ist ein Felscn vorn lln einern flafen in
I)ahnalien hcrvor~ehoben, sonst sind nur I~erge, l11anchlnal t11it
einigen BäuI11en bestanden, gezeichnet, die das Bild abschließen.

F-\usgeführte LandschaHsbilder werden wir vergebens suchen,
aber einige J\nsälze dazu lassen sich an wenigen Stellen finden.

So ist I3elhlehelll eine hübsche Stadt und eine hiibsche Gegend
drun1 (J-\nonynlus S. 3 t 2); UI11 J)arnas}{us sind viele Baumanlagen,
duHcnclc Friichte, die wohlriechendes Wasser spenden, datnit sich
die Ileidcn besprengen. l\lIes bliiht S0l11111er lind Winter, Sing­
vilgel SillJ.!CIl, "rrauben gibt es das ganze Jahr frisch. Zwei Meilen
1I 111 die Stadt sind J~aunlal1lagen; es ist das schilJ1stc Land, das
Lel11an je gesehen hat (l~. M. S. 10R). Oder wir lesen: I~hodos ist
eine Rute, feste Stadt lind hat vorn aln Meer einen starken turnl
lind auf der (Indern Seile 12 Tiirl11e ... bei denl großen Turnl
ein Schloß und darnach das Schloß fiir die r~itler ... und dar­
nach lie~t die Stadt H . . . und sie haben einen herrlichen Garten
vor der Stadt, den nennet n1an das Paradies, der ist gar lustig
und schön VOll n1ancherlei 13äuI11en ... (I~. M. 100 J.). Trient liegt
in schöner (legend (Fabri I 75). Seni lieRt auf lustiger I filhe von
Bäunlen llll1geben (Ilarn S. 12); eine andre Stadt ist 111it schönen
l~ätlnlCn und (Hirlen ut11geben; ähnlich schildert llirschfeld die
Lage von Florenz (S. 39): I~s Ije~l in einenl lustigen Tal und umher
viel sch{)ncr BtiUlll, cl es hai h hält Inan sie fiir die schnl1ste Sladt
des \velschen Ilandes. Bei I lagen heif.U es (S. 241): I{alldia IieJ!t
(ln ei nein 'I tl fpn i 11 (-i I H!lll \Vinl(el des J\'\ceres und: die Stadt liegt
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auf einenl Berg und ist ein hiibsch Land drUl11; \vächst viel Wein
da. L(u.:hncr (u. 210): HiJJ.!usiJ wird iluf dcr cinen Scile von eincln
Gebirge eingeschlossen; ähnlich Wedel von Genua: die Stadt Heut
hart an1 hleer und ist rund herUl1l Gebirge (S. 2(7). Wornlser
nennt I{andin (die Insel) hochJ.!cbirJ!iJ! (Fcyrnhcnd 217). Wcnll
I~ozmilal (deutscher l~ericht) Frankreich das schünste Land nennt,
so ist dies Lob auf Rechnung der Fruchtbarkeit, des l~eichtun1s

und des l\ussehens der Städte zu setzen (S. 163, lil. Ver. 7). l\uf
einem schönen Weingarlenberg liegt ein schönes Schloß und
ein gar schönes Rathaus (Stulnpf 257). Die wiederholte Be­
zeichnung "schön" kennzeichncttrefrtich die Illangelnde l\usdrucks­
fähigkeit, die, wic wir obcn hervorhoben, für dic I·:ntwicldung der
Nalurschilderung so bestinll1lcnd war.

"Das Gebirge gehl auseinander oder vercngt sich". ist cin
seltenes Bild (Ernstinger, lil. Ver. 135, u. S. 20 grade vor Linz).
Breitenbach kalTI in ein enges, liefes, steiniges, rauhes Tal (Feyr­
abend 102). Eine für die Zeit recht gute Beschreibung der Lage
von l\leppo gibt Hauwolf (Feyrabend und I·Iantzsch S. 131). Die
Stadt liegt talhäldig zwischen Bergen, außen herull1 hat sie viel
schöne Bäume und Gärten. Oder von Tripolis rÜhl1lt er: es liegt
in einer lustigen Gegend an den Vorbergen des hochgebirgi~en

Libanon. l\us· Örlels anschaulicher J3eschreibullJ! Mel<l{as gehört
hierher: Es ist eine gewaltige, schilne Stadt nlil schönen
Häusern Ineisl unter der Erde Inil einfallenden Lichtern von oben
herab ... es wachsen um die Stadt weder ßäun1 noch Kräuter und
dergleichen ... es ist von einenl Gebirg ul11fangen, hat aber keine
Mauern (lIantzsch 116). Noch einige 13eispiele Illehr ausgeliihrler
Beschreibungen mögen folgen: Meißenheinler (S. 50) drückt seinen
Eindruck von der Schweiz nlil den Worten aus: Das ist das rechte
Schweizer Land, wenig Dörfer, sondern hier ein 11aus, dort ein
Haus, aber hübsche Wiesen, viel Vieh und sehr hohe IJerge, auf
denen Schnee liegl, der vor Christi Geburt gefallen scin soll. Hein
beschreibend, aber mit guter 13eobachlung entwirft Springer (zweit­
letzte Seite im f\bdruck bei Schulze) ein Bild von Indien: In deln­
selben Land sein hinten große Berg, darauf und ulnher Plerrcr
wächst und ander Itlehr Spezerei; und vorn gegen das Meer ist
ein schön Land mit Palmbäunlen wohl geziert. hlalabar ist ein
last köstlich Land, in denlselben gestu unler den Palmen, denn
vorn gegen das Meer ist das Land n1il Palmbäumen wohl geziert ...
ein lu s tig es Land von guten Wassern und wohlriechenden }{räulern.
Das landschaftlich so schöne Cap (Verde) beschreibt er (auf der
7. Seite des l\bdrucks): Um den I~erg sein Baun1 wohl vier klafter
dick mit BläUern wie die NußbauItl und tragen Frucht gleich I{ürbis.
Die Überraschung, die der schöne flnblick des grünen Vorgebirgs
wohl auch diesem Manne bereiteie, I{ann er in der Sprache nicht
ausdrUcken, so berichtet er, was er versteht, die Gröne, die Form
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dcr Rlättcr lind Friichte, die er mit heinlischcn Ciewächsen ver­
I.!leichen l(nl1l1. MeJ.!iser preisl in vielen Worlen dic SchHnhcit d(!s
1{()l1i~reichs Neapel; es ist ein 1{leillod der Natur, darin gleichsanl
alles zusal11111engcbracht ist als in ein C0l11pendiunl, was vortreff­
lich isl in Europ;1. Besonders preisl er CcllllPilllicll wCJ.!en seiner
ganz wunderbarcn Fruchtbarl{cil (1lanlzsch S. 13M).

In diesem Lob offenbart sich der Unterschied zwischen
danlaliRer und heutiger Naturbetrachtun~. Der Raunl gestattet nicht,
13usbecks f3cschreibung von I{onstanlinopel hier einzufügen, die
zu den ausgclührtesten und besten gehört (vgl. Ludwigshalener
Progr. 1RQq, S. 33 11.).

SlilllJ1HlnJ.!sbilder feh len; eincn NillurcindrllClt anders als durch
dic slehendc Wendlln~ "schHn u

, "lustiJ.!" wicderzlIJ.!cbcn, hat l11an
noch nichl J.!clernl. Solche llczeichnungen beschränl(en sich auf
fruchtbares Land; für die Schönheit des l-Iochgebirgs hat 111al1
noch keinen Sinn (Geßner und einige llulnanisten ausgenomnlen).
Charakteristisch für die ZeH ist auch die f\rl, wie sie z. B. zur
Schi}nheil Neapels und des Rheintals steht. Von seinem Aufenl­
halt in Neapel ist bei J)ietrich von Schachten die Schilderung einer
Jagd das Lesenswerteste (R. M. 223 fI.). Sie werden als Gäste
herl1lllgefiihrl, alles \vird ihnen gezeigt; das schnne ßild, besonders
die schilncll Citlrlcll ~cfallen ihnl, abcr cr hat I{cinen I\usdrl1cl{
dafür; \vas ih,n anl bcdcutsalnsten crscheint, sind dic Wälle und
Türnle, dic Stadl und fialen beschiilzcn. Breisingcr ncnnl Neapel
eine gewaltige, vornehnle Stadt (Ilantzsch S. 79). llirschleld, der
die Lage von Florenz so riihnlt (Vf!1. oben), schreibt von Neapel
recht trocken, daß es die llauptsladt des Landes sei, nlil einer
Seile alll Meer liege, drei feste Schlösser habe, von denen das
grüßle caslella nova heiße (S. 93). Er \veiß das Einl{ol1ll11en der
Stadt, ihre IIeiligtünler und I{irchen. Nur von einer I{arthause
sagt er, daß sie schön anl Berg gelegen sei. So, steht er Shl111nl
vor diesel11 hcrrlichcn Bild; grade so I<iechcl, dcssen Urteil iiber
den Vesuv \vir schOll oben S. 38 angefiihrl haben.

Ebenso wenig J3ewunderung erregt das I~ h ci n 1al. Hoztnilal
übergeht es nlit Stillschweigen;· ))ürer ist zu Schiff den J~heil1
heruntergefahren; auch ihn hai die Landschaft zu keiner ßelllerkung
veranlaßt. J3rel1ninR von ßuchcnbach zieht hier s(unlnl vorbei,
wie auch seine Seereise nach England, seine Fahrt über llelgoland
nach 1~lal11burR ihnl I{cinen F\usdruck der Freude oder f3ewunderung
entlockt. So weniJ.! angenehll1 der /-\ulenthall auf einenl dal11aligcn
Schiff oft J.!ewcsen sein Blag, so muß es uns doch wundcrnehnlen,
daß wir in den zahlreichen l~eisewerl{en 1{aUnl eine IlclllcrkullJ.!
über die Schönheit des Meeres lesen. Nur Fabri (I S. 52) erzählt
von seiner Seefahrt, daß ihnl das 111ächtige J-\ulschäunlen des
Meeres anl Tage Span gemacht habe (I 139 H.). Wo er die Be­
schäftigung der Leute auf denl Schiff schildert, sagt er, daß die
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Leute vielfach die Zeit darnit zubringen, das i\1ccr zu betrachten.
Ruch hier bestätigt es sich: der Eindrucl< ist da, cr I<0111111t jedoch
nicht ~el1iigend ZUl11 Bewußtsein, U111 uufJ.!czeichnct zu \verdcl1.
f\ uc h I{ ra nt hat J1 0 eh)< ci 11 e 11 1\ lJ s d r LI c I< fnr dic Sch i) 11 hc iI des
Meeres. J~s wird nur ~enal1nl, \venn von den Ciefahrcl1 durch
Stürme, von Fischen odcr I{orallcn die Hede ist. J{rafH cr\vähl1l
9.ie Richtung der verschiedencn Meeresslrölllungen (S. 26 {L);
Ortel erklärt nüchtern dic Farbc des roten Meeres, \veil der Grund
roter Sand und das l~rdreich auch alles rot sci (lialltzsch S. 11h).
Lehrhaft erörtert ~~ricdrich der \Vcise (S. 77) die VraJ.!c: Was isl
cin Golf? und ünt\vortct: Wo J11ün I<einen /\nl{cr \verfcn l<illln.
Mcistcns \verdcn "'n rehen crzH h11, z. B. diln dils Meer hei (~ypprl1

stürn1isch sei, weil cine JUIlJ..!frau illl "rode ~eschtil1del \vorden
sei; wie dann dic heili~c Iielenil l11il einelll NlI~el Christi die
Wogen \vieder beruhigt habe (Lochncr, Wanner, J~. v. Buesccl<,
Schürpl u. a.).

In einigel11 Zusal1l111enhang ll1il delll letzlen l\bschllill steht dic
Frage: Wie \veil wird das rür dcn Reisendcn so \vichligc Wetlcr
beobachtet?

Ruffallend wenig wird bei den 111eisten dariiber gesprochcn;
vor allem sind es Stiirrne auI dcnl lVleer und Ge\viHercrschcinungcn,
die ölter er\vähnt, ITlanchnlal sogar cinJ.!chcnder besch richcn \vcrdcll.
(Meißenheirncr S. 70; Kicchel S. 8, lit. Ver. Sb; Schillidei S. IOf),
Iit. Ver. 184; Hagen 275; Dietrich v. Schachten, H. 1\1. 218; Heinard
von Hanau S. 153 in ZIt. r. hesse Gesch. 1RC) 1; Wedcl; Fabri I SOll):
Das Meer schien zu brennen an vielen Stellen; vielc schrccldiche
Blitze fuhren herunter, und der Donncr roille. Fabri bClllcrJ{t dic
Hitze in Venedig, ebenso Dietrich von Schachten, 1~. '''l. 17<),
f\nonymus in Beirut (S. 318); nur bei wenigen, \vic Schiirpf, Filhri,
Hagen, Wedel, I{iechel, l{raHt, Wundcrer tragen örtcre I\ufzeich­
Dungen zu lebensvoller Darstellung bei: je Inchr pcrs()nliche I~in­

drücke und Empfindungen verzeichnct \verden, jc Inehr Ver­
gnügungsreisen genlacht werden und das Verständnis für Nalur­
schönheit sich verbreitel, unl so nlchr \vird das Weller eine Hollc
spielen. Die danla)s unerldärliche Erscheinul1~ des I~lrllsfellers

beruhigt Seeleute und l~eisende; Dietrich von Schachten erl{lären
es die Schiffsleute "als dcn lieben SI. llelnluß l11il einer barlllilen
(brennenden) Rirchcnn" (H. 1\1. 21 R); l~il1dflejsch (H. 1\,. 3:'2) sieht
darin eine Erscheinung der MuHer (JoHes; Fabri (I 54) bcschreibt,
wie sich ein Feuer auf das Schiffshinterteil niederläßt und durch
seine Erscheinung die Seeleute beruhigt (J\uch l~einhard v. I-Ianau
S. 162 Zft. I. hesse Gesch. 18(1). f)a er voraussetzt, daß ihnl seine
Leser dies nicht glauben, so versichert er, 200 lebende Zeugen
für die Wahrheit seiner Behauptung Clnfiihren zu l<i)nl1el1. Seinc
Belesenheit erinnert ihn an tihnliche SIelIen in ')indor, die cr zur
Bekräftigung anführt.

- ~7 ---

Wenn Wnrnlser (F'eyrabcnd 221) eil1111al einen Regenbogen in
Jcrusalc111 erwtihnt, so hat das darin seinen eIrund, daß es der
crslc scil 1() jilhrcll war und sein Erscheincn dcshalb eincn außcr­
1-!e\vi)h nlie hpll Ei n d ruel< 111 (leh le.

llier \vie sOllsl \vird eine solche EinzelbcobachlunJ.! nur be­
haltcn lind ilufJ!eschricbcn, welln sie in ihrer l\rt elwas Mcrk­
\viirdigcs bietet; wo aber das Gesehene nicht verstanden wird,
\vird es I<cinc Wirl{unJ.! iibcn. Man gehl SlUl11111 daran vorbei, wie
cs ja in der Naturbeobachtung besonders dcutlich wird.

MiL J.!crin~cr '\ushcule 111iiSSCJ1 wir uns bcgniigen, wClln wir
i"lher J<lil11illischc Verhältnissc l\us)<lII1H suchcn. Rhodos hat Rc­
stllHle Lu TI 1I11d isi ei n i111~PIH!'"l1er 1\ 11 [enlhalt (Boldenscle S. 24 1),
\vi1hrclld in t~yperll bnse Luft hcrrscht (Fahri I 17H; Hindflcisch
H. M. 325): FaUbender H. M. 25·1 ); ebenso in Corfu (/\'\eißcllheilllcr).
i\hnliche BClllCrl(ungell sind auch bei Nil<ols und Sll1cdinJ! zu
lesen; Wcdel I{cnnt EI1~lands nlildcs I{ lillla.

J)ic l\rt, \vie solche 13eobachlungcn oder Erfahrungcn wieder­
gegebcn \vcrdcn, ist derarl, daß sie in eincr gcographischen l\b­
handlung stehen I<önnlen. l\uch hicr linden wir bei I{ralft die
h(jhcr cnl\vicl<cllc J)arstellungsl<unst, wenn er bei seiner Libanon­
\vanderung von cincln I<iihlen, schalligen Walde erzählt, den sie
ullgcrn verlassen; oder von dcr l<illlcn Luft, die obcn auf der
schncehedccl<len Fliichc wcht; pcrsnnlichcs Erlebnis und sachlichc
Bcobachllll1J.!cn slchcn nicht IHchr getrennt, sondcrn vcrbindcn sich
zu anrcgcnder Schilderung.

I{ 1I 11 sI bel ra c h tu n g.

Isl bci der Nahtrbcobachtul1f.! cine ästhetischc BctrachhlllJ! noch
11 ich I zu crl<cJ1llcll, so hilhcn dic Wcrl<c der I{ "l1st schon ein
licfcres Verstiindnis gefunden. l\hnlich \vie bei der Nalurbetrachlun[!
\vird auch hier in der älleren Zeit dic Schönheit eines Ciebäudes,
einer I{irchc, eincs Sf.andbildcs oder Genläldes kurz J11il del11
Wörlchcn "sehnl1 U bezeichnct. Wenn Hirchen 111eisl als schön
J.!e),cnl1zeichncl \vcrden, so rnag das Inehr ein schelllalischer l\us­
drlH':)< scin, der psycholoJ!isch bei dcn fr0l11111en Pilgern leicht zu
crl<lä ren ist. I~inen tiefercn Eindruc){ nlacht vor allcnl auch das
Große, eiewalligc, ähnlich \vie die großen Türlne und Wälle seilen
vcrJ!csscn wcrdcn; so wird 111anchillal auch hingewiesen, daß das
ltcbnudc alls J.!ro"en Sicinen erbaut iSl; mächtige Schwibbügen und
Säulen sind öHers verI11erl{( (z. 13. l~. M. 93, 268, 40S). Schöne
Schnitzereien beobachtet llirschfeld in F\mnlergau (S. 34); bunte
Verzierungen Inil Mosaik oder Marnl0r rnachen besonderen Ein­
drucJ{ (J)ietrich von Schachtcn I~. M. J 73; Griinelnberg I~. M. 159;
Ludolf 24: GtlgJinf.!cll S. 166 IH. Ver. 192: F'abri ) 1(2). Wedel
(S. 17) ~iphl in B()I()~n(l in einer J<irchc cingelcl,!lcs Ilolzwcrl<, das
ilussiehl \vie "'lilll'rei; l11i111 hai ihnl erziihll, daß I{arl V. nichL
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glauben wollte, daß es Holzarbeit sei und cin Loch hinein J!c­
schnitten habe, um sich zu vergewissern. f\her bci dcn l\us­
drUcken schUn oder kc>stJich läßt nlan es J;!ewi)hnlich bewendcll.
Wohl erfahrcn wir auch, daß cinc I<irchc l110re ecclcsiarl11l1
romanarUJ1l (Fahri I 46R) J.!cbaul sei, daß sie Inil \vlIl1dcrschi)l1cl1
Gestalten des Neuen Testal11cnts gcschnliickt ist; abcr nur recht
selten verstehen es die Verfasser, uns ein Bild des Gcschenen zu
geben. Zwar philosophiert Fabri (I 323): "Natur und I{unst gehen
von den einzelnen Teilen aus und zwar den hauptsächlichcn, dabei
haben sie immer ihr Ziel im fluge" und will es bei seiner Be­
schreibung des heiligen Grabes gerade so machen. Aber diese
J!eborJ!te l·heorie hilft ihnl auch iihcr diescn Mang-cl aller Be­
schreibungen nicht hinaus. I)iircrs J{ iinsllerauJ.!c war sichcrlich
wie das weniger anderer für Schönheit von I{unstdenknlälern orfcn,
darum beanspruchen seine f\ufzeichnungen unsere besondere f\u[­
merksanlkeit. Für die Art seiner Darstellung einige Beispielc:
In Rntorf ist des Bürgermeisters I-Iaus neu gebaut, Uber Maßen
groß und fast wohl geordnet mit überschwenglich großen I{anlnlern
und der vielen einen köstlich gezierten Turnl, einen iibergroßen
Garten, in Sumnla ein so herrliches 1~laus, \vic ich in I)eulschland
keins gesehen. Eine Kirche ist übergroß; sic hat viel andächtigen
Gottesdienst und Steinwerk und sonderlich eincn runden, hiibschcn
Turm; eine andre Kirche hat Steinnlaßwerk und köstlichc CiesliihJ
in denl Chor (S. 64). In Aachen vernlerkl er dic proportionierten
Säulen mit ihren guten capilälen von porfit grün und rot und
Gassensteine, die Carolus von I~onl hat hinbringen lassen. Sie
sind nach Vilruos Schreiben gelnacht. Ein Rathaus nlil köstlichCI11
Turm, da ist an allen Dingen viel Kunst dran, da ist ein iiber­
köstlich schön GestUhl in der f\btei, ein köstlich porkirch von
Stein und ein hübsch Plarrldrch. Er erwiihnt ein Maricnbild VOll
Michel l\ngelo (u. S. 78). I~anacl und andere i\1aler werden er­
wähnt (u. S. 63). Er nennt I3i1der, die er geschcn, verrät aber
weiter nichts üher sie. Der große I{ünsller ist von einer an­
schaulichen Darstellung auch noch \veil entfernt. Er sa~t nicht,
warum ihm' ein Bild besonders s;!efällt, auch er spricht nur in
aIIgemeinen Ausdrücken von der Schönheit eines Werkes und
hebt dabei besonders die Größe hervor. Wenn er auch l11chr als
seine meisten Zeitgenossen den Kunstwerken ßeachtunf;! schcnkt,
so sieht er doch in der Art der DarsteJlunf! ihnen noch J!leich.
Wohl finden wir auch in dieser früheren Zeit schon hier und da
eine ausgeführte Beschreibung eines Kunstwerkes, aber erst 111il

dem weiteren Vordringen von J-Iumanismus und J~ellaissance zeigt
sich eine größere Kenntnis der Kunstdenknläler. Hn den Kunst­
werken entwickelt sich die Kunst zu sehen und sie zu wiirdi~en.

BoidenseIe (238) z. B. beschreibt juslinians Standbild: er sitzt zu
Pferde Inil dem Reichsapfel in der 11and lind deIn f)jadcnl, dic
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liand drohend gegen den Orient ausgestreckt. Das Standbild ist
aus groß.cn Stein~n gebaut, die Figur aus Erz geJ!ossen. I-Iarlf
~.S. 31) . gibt uns eine Vorstellung von dCln l{olosSClllll. I~s ist rund
~lbcr ell1~lldc.r J.!c~Jallt; . Inan gehl auf steincrncn Treppcn hinauf;
111 dcr ~llIc I~t Cill frelcr PliltZ. Ilier wurde ein Spiel nufJ!cHlhrl.

MCIUcnhcllllcr (1495/6) sicht in Vcncdig dns schönstc licstiihl
das 111an sehen !11ag (S. 59). J\uch ein hUbsch I-Iospilal von eitel
schwarz und weiß Marnlor gelllacht, vor der I{irche ein köstlich
flrch von wei~ Marnlorslein, subtil und meisterlich geschnitten;
da~aul . stel.ll elll groß Pferd und darauf sitzt ein gewappneter
ReIter In elnenl ganz vergüldeten harnisch und ist fast wohl und
meiste.rlieh g'egossen; ~er t11ann aber ist ein haupltllal1l1 bei dcn
VCl1cdl~crll J.!CWCSCIl ICollconi von VcrrocchioJ (S. ()O). In einCJll
Saalc Ist genlall die Geschichte, wie sich I~arbarossa nlil denl
Papst ~ersöl~nt (S. 62). Philipp von I-Iagen (1530) beschreibt die SI.
Marxklrche 111 Venedig: ist ein herrlich groß kirch und ist oben
an den ge\völben und zum halben teil aJi den Wänden ganz ver­
goldet. IJie bildnisse der heiligen l11it eingeselzten Ideinen stück­
lein als die wUrlel groß (Mosaik). Und ist die tafel vonl fronaltar
fast I<östlich VOll ingcsetztcn silbern bildern und VOll viel I(()sllich
cdclgcstcin, rubin, sl11tlragd und derglcichen so ich nic gesehen
habc; (~er bO(!:11 s.o köstlich t11il .. rTIarrTIor besetzt I1lit -großen
und klelncn slucl<leln (Conrady S. 232/33, vgl. auch Meiflen-
heilllcr S. 56). .

I-Icntzner \veill in I~onl unI 1600. (I-Ianlzsch S. 1(0). Voller
Staun.en b~trachtet er die Pelerskirche: "jenen Prachtbau, der an
I-Ierrhchl<elt alle Ternpel der Christenhcil überstrahll". Er bewundert
BiI~werke \vie l\pollo und L,aol{oon: "jene Gruppe aus einen] einzigen
parlschcl1 MarlllorblocJ<", der den Priester lind seine zwei S()hne
darslcllt. l\\iehclal1J.!clo htll in dcr Sixtinischen I{apcllc "cine
~ull(~crbil~·e I)~rslclhll1J.!" des jiinJ.!stcn Gcrichts !!c~chtlfJcl1. Florenz
Isl (he prächtlgslc unter allen italienischen Städten.

Ganz dcutlich wird uns die Einwirkung der neuen f\n­
schauungen, \venn \vir bei Ernstinger den l\bschnitt über I~onl
mit .~iner 13esch~eibung vergleichen, die Nikolaus Muffel 1452 ge­
scl~lleben h~t (hf. Ver. 128). Ihr l\bstand ist bezeichnend (iir die
Gelslcsentwlcl<lung während dieses einen Jahrhunderts. J~ei Muffel
fül.~rt n~ch. ganz der rnilleJalterliche Geist Inil seiner nlystischen
FrOI!llTIlgkelt un(.' ~t1ndersucht die Feder; Kirchen und Kapellen,
l\blässc und l~ehqulcl1, Spuck- und Wundergeschichten stellen fast
ausschl~eßlich d.~e Erinn~rungen dar, die er über die ewige Stadt
aufzuzeichnen lur wert fIndet. Er teill seine Schrift in drei Ab­
schnitte: die sieben Hauptkirchen, die Stationstage während der
gesc?lossenen Zeit, zunl Schluß noch andere I{irchen und einige
welll~che Geb~ude (vf-!I. Vogl, EinleilunJ! zur l\usRabe; Bibliothek
des hter. Vereins No. 128). Wohl ist seine Cienauigkeit zu schätzen,
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mit der er Staffeln einer Treppe oder die Marmorsäulen zählt, z.
B. als Einzelheiten zur Baugeschichte von SI. Peter. Er bewundert
auch einen hohen Schwibbogen oder eine glänzende Säule und
klagt, daß die herrlichen Denkmäler der alten Zeit zerstört seien;
doch bleibt das alte Rom eine Ställe, wo die teuflischen "aptgötter"
hausten; erst durch das Blut der Märtyrer und die unzähligen
Reliquien ist Rom würdig geworden, das Haupt der I{irche zu sein
(S. 11). Er kennt jeden Stein, der durch BerUhrung eines Heiligen
geweiht ist; aber die reichen Kunstschätze der Tiberstadt waren
ihm noch zu unbekannt, um seine Beachtung zu finden.

Vergleichen wir damit kurz den Hbschnitl aus Ernslingers
Reisebuch (lit. Ver. 135 S. 85 11.). Ganz anders sind die Gesichts­
punkte, nach denen er die Beschreibung anordnet: er verehrt in
Rom nicht die Stadt, die durch f\blaß- und I~eliquienreichtul11aus­
gezeichnet ist; Rom ist ihm so wichtig wegen seiner Bedeutung
als Welthauptstadt in alter Zeit wie als Mittelpunkt der abend­
ländischen Kirche, aber besonders hoch steht es als der Ort, wo
die herrlichen Schöpfungen der antiken und Renaissancel<unst
versammelt sind. Wundergeschichten und flblässe linden keinen
Platz in seinen I\ufzeichnungen, dagegen weiß er eine l\1enge von
Erzeugnissen in Plastik und Malerei zu nennen. Ihn1 sind die
Namen der alten Meister Phydias und Praxiteles, J-\rlen1idorus und
I\gesandrus Polidorus ebenso geläufig wie der des berühnlten
Malers Michelangelo. Im Garten Belvedere bewundert er die
Laokoongruppe, welches "der künstlichsten Stück eins in 1~0111u,

auf dem Monte Cavallo die Gruppe der Rossebändiger, und in der
Sixtinischen I{apelle ist das jüngste Gericht von Michel Angelo
das bedeutendste. Gern vern1erkt er die Geschichte eines I{unsl­
werkes, sein l\lter oder wie es nach l~on1 gekol11111en ist, wcr die
Entstehung veranlaßt hat: er gedenkt der Förderung der I{ünstler
durch die Päpste. Von der Malerei, der Ernstinger schon große
l\uImerksamkeil zuwendet, redet Muffel noch gar nicht.

Forschungsdrang führt Ernslinger in die Vatikanische Bibliothek,
"da Inan einenl ersUich zaigt ein \volgeziert g\vülb darin vii
mappae . .. 'deren zal unglaublich ist". 13ei ihn1 findet sich
noch keine eigentlich ästhetische Betrachtung der Kunstwerke; all­
mähliche Entwicklung und anregende Vorbilder waren noch nötig,
um in das wirkliche Genießen der Kunst einzuführen. Es zeigt
sich hier, wie die Errungenschallen von Renaissance und I-lull1anis­
mus erst langsam in weitere I{reise vordringen 111ußten. In der
lateinischen Fassung von Georg von Aschhausens Gesandschafls­
bericht sind l\nläufe zu einer Würdigung der Kunst\verke aus den
Einzelheiten heraus zu erkennen, wie sie schon viel früher in
Werken der Gelehrten zum F\usdruck kommt nit. Ver. 155).

So bahnt sich nach und nach das rechte Sehen, das Ver­
stehen des I{unstwerkes in seinen I~inzelhcilcn und il11 (lanzcn
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an, so ist auf dem Gebiet der Kunst die ästhetische Wiirdigung
eher durchgedrungen als auf dem der Natur, der Landschaft; fUr
ihre Schönheit 111ußten erst die späteren Zeilen ein lebhafteres
Gefühl erwecken, das sich dann auch inl l\usdruck kund gab.

Schlußwort.
Eine Beobachtung drängt sich auf: wir müssen das Sehen

und den l\usdruck des Gesehenen unterscheiden. Zunächst ist das
Gesichtsfeld noch recht beschränkt; nur wenige Reisende, durch
Bildung oder Talent ausgezeichnet, offenbaren einen weiteren Blick.
In1 t6. Jahrhundert erweitert sich die Kenntnis der IJänder und
Vnlker in außerordentlicher Weise; die geistigen Bewegungen regen
neue Gedanken und Beobachtungen an. Doch damit ist die höhere
Ent\vicklung der Reisebeschreibung nicht gegeben, denn nicht die
Menge des Stoffs sichert den l\ufzeichnungen ihren Wert, sie werden
erst literarisch bedeutsam, wenn dieser verschiedene Inhalt durch
die Gestaltungskralt einer Persönlichkeit zu einer höheren Einheit
zusanlmengefaßt wird.

I)iese persönliche Darstellung ist der älteren F\rt frenld, da die
f\usdrucksfähigkeit Inangell. Unsere l\usführungen bestätigen ein
Wort J. Grilnnls (vgl. I-Iumboldt Kosmos 11 33): Man halte das Ge­
fühl, aber keinen l\usdruck dafür; wie dieser gefunden und dann
allmählich geläufiger wurde, konnten wir in mehreren Punkten
nach\veisen. Ist zuerst ein besonders lebhafter Eindruck nötig, wie
er sich in der Würdigung des Großen, Gewaltigen, Fremdartigen
äußert, so führt die Erweiterung der Kenntnisse, die f\rt der Reise­
ausliihrung zu einer andern J\rt des Sehens; nlan beobachtet Inehr
und eingehender; in deIn Bestreben, das Gewonnene anschaulich
wiederzugeben, sagt Inan, wie n1all einen Eindruc;:k wahrgenommen,
wie ein Ereignis sich abspielt, wie es mir deIn Fortgang der Reise
in Zusalnnlenhang steht, kurz: Inan bietet das Gesehene und Er­
lebte in einer neuen Form: der Erzählung.

Zuerst blieb das Persönliche fast unbeachtet gegeniiber der
bunten Menge der Dinge, die Inan berichten wollte, jetzt steht die
Persönlichkeit im MiUelpunkte; das Interesse wird zusammen­
geIaßt. denn jede Sache ordnet sich als Erlebnis unter.
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6ebenslauf
des 6ehramfsassessors jakob Berg

, , Ich bin am 14. Rpril 1883 in Fürfeld, Kreis l\lzey, gebore~

als Sohn, des Philipp Berg, ~atholischer Konfession. Ich besu~hte
die Volksschule in Fürfeld, trat dann Ostern 1897 in das Oster~
gymnasium zu Mainz ein und bestand hier die Reifeprüfung am
15. Februar 1902. Ich studierte zwei Semester in Straßburg; zwei
Semester in München und vier Semester in Gießen. Hier bestand
ich das Staatsexamen im Sommersemesler 1906 in den Fächern
i>~utsch I" GesGhichte I und Latein· 11. .Zum Vorbereitungsdienst
für das höhere Lehramt ging ich an das Neue Gymnasium. nach
Dannstadt und war dann an verschiedenen höheren Lehranstalten
in:'yerwendung; seit Ostern 1909 bin ich an der Oberrealschule
iri,::~lslel'd mit der Verwaltung einer Oberlehretsteile betraut. l\m
(~'Oktober. 1908 wurde ich zum Lehramisassessor ernannt.






